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  Ich muss gehen, und vielleicht werde ich nicht zurückkehren können. Falls ich nicht zurückkehre, gehört meine Werkstatt dir ... wenn du sie finden kannst. Diesen mysteriösen Hinweis findet Stuart in einer alten Spardose seines Großonkels. Der war Magier und ist vor langer Zeit spurlos verschwunden. Die acht alten Münzen aus der Spardose gehören in acht alte Münzautomaten, die Stuart zur geheimen Werkstatt des Großonkels mit all den magischen Maschinen führen. Wird Stuart die Rätsel mit Hilfe der schlauen April und der blinden Leonora lösen können? Oder brauchen die drei vielleicht auch eine Portion echte Magie?
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  Lissa Evans war Ärztin und Stand-up-Comedian, arbeitete als Produzentin und Regisseurin für britische Radio- und Fernsehsender und gelangte schließlich zum Schreiben. Nach drei Romanen für Erwachsene hat sie mit Stuart Horten. Acht Münzen und eine magische Werkstatt ihr erstes Kinderbuch veröffentlicht, das u. a. für den renommierten Costa Award und die Carnegie Medal nominiert wurde. Lissa Evans lebt mit ihrer Familie im Norden von London.


  
    Ich muss weg, und es kann sein, dass ich nicht mehr zurückkehre.


    Wenn ich nicht wiederkomme, gehört meine Werkstatt und alles, was sich darin befindet, dir – wenn du sie finden kannst. Und wenn du sie findest, dann bist du auch der Richtige dafür.


    Herzlich,


    dein Onkel Kenny


    PS: Beginne deine Suche in der Telefonzelle auf der Hauptstraße.
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  Kapitel 1


  Stuart Horten war klein für sein Alter – der kleinste Junge seines Jahrgangs –, aber seine Eltern waren sehr groß, was bedeutete, dass er aussah wie eine Ameise, wenn er neben ihnen stand.


  Zusätzlich zu ihrer Größe und der Tatsache, dass sie ziemlich alt waren (besonders sein Vater), waren seine Eltern auch außergewöhnlich schlau. Aber schlaue Leute sind nicht immer vernünftig. Ein vernünftiger Mensch würde seinem Kind niemals einen Namen geben, der S. Horten geschrieben werden konnte. Ein vernünftiger Mensch würde erkennen, dass jemand, der S. Horten hieß, sofort Shorty getauft würde, sogar von seinen Freunden. Und Stuart hatte eine Menge Freunde. Er hatte auch ein Rad mit acht Gängen, einen Garten mit einem Baumhaus und einen großen, matschigen Teich.


  Das Leben war ziemlich gut.


  Diese ganze Geschichte – diese unerwartete, komische, gefährliche Geschichte um Großonkel Kennys Vermächtnis – nahm ihren Anfang, als Stuarts Mutter ein neuer Job angeboten wurde. Sie war Ärztin (nicht die Art Ärztin, die blutende Wunden näht, sondern die Art, die den ganzen Tag in ein Mikroskop schaut), und der neue Job war in einem Krankenhaus über hundert Kilometer entfernt von zuhause. Das war zu weit, um dort jeden Tag hinzufahren.


  »Ich schätze, ich könnte unter der Woche dort wohnen«, sagte sie, »aber das fände ich schrecklich. Ich würde euch beide zu sehr vermissen.«


  Das war’s dann also, dachte Stuart.


  Das Leben ging ein, zwei Tage lang weiter wie normal, dann machte Stuarts Vater, der Autor war (nicht von Filmen oder Bestsellern, sondern von schwierigen Kreuzworträtseln), einen schrecklichen Vorschlag. »Wir könnten dieses Haus für ein Jahr vermieten«, sagte er wie nebenbei zu Stuarts Mutter, als sei es keine große Sache, den Ort, an dem Stuart sein ganzes Leben lang gewohnt hatte, zu verlassen. »Wir könnten näher an dein neues Krankenhaus ziehen und sehen, ob es uns dort gefällt.«


  »Mir würde es nicht gefallen«, sagte Stuart.


  Sein Vater zog eine Landkarte von England hervor und fing an, mit seinem Finger Richtung Norden zu fahren. »Na sowas«, sagte er und hielt mit dem Finger an einem schwarzen Fleck an. Er schüttelte verwundert den Kopf. »Es war mir gar nicht klar, dass das Krankenhaus so nah an Beeton liegt. Das ist die Stadt, in der ich geboren wurde – ich war mehr als vierzig Jahre nicht mehr dort. Wir könnten dort wohnen. Es ist ganz nett da.«


  »Oh, das wäre bestimmt interessant für Stuart«, sagte seine Mutter.


  »Nein, wäre es nicht«, sagte Stuart.


  Sie hörten nicht auf ihn. Am Ende des Schuljahres packten sie ihre Sachen und zogen nach Beeton, mit Stuart im Schlepptau. Seine Eltern waren schlaue Leute, aber schlau ist nicht das Gleiche wie vernünftig. Ein vernünftiger Mensch würde wissen, dass, wenn man schon umziehen muss, der Beginn der Sommerferien der denkbar schlechteste Zeitpunkt dafür ist. Denn wenn man angekommen ist, kennt man keine anderen Kinder und hat auch keine Chance welche kennen zu lernen, bis im Herbst die Schule wieder anfängt.


  Und – um die Sache noch schlimmer zu machen – das neue Haus (in der Beech Road 20) war klein und langweilig und sah aus wie alle anderen Häuser in der Straße und in der nächsten Straße und in der übernächsten Straße. Es gab weit und breit keinen Abenteuerspielplatz und kein Freibad. Es gab keinen Vorgarten, und der Garten hinter dem Haus bestand aus einem quadratischen Fleckchen Gras, das von einem Zaun umgeben war. Er war ein wenig zu hoch für Stuart, so dass er nicht drübersehen konnte.


  Am ersten Tag nach dem Umzug stopfte Stuart seine Kleidung und seine Spiele in Schränke und faltete dann die riesigen Kartons, in denen sie eingepackt gewesen waren, auseinander.


  Am zweiten Tag war nichts mehr zu tun. Nichts, gar nichts, absolut nichts.


  Als sein Vater sagte: »Ah, da bist du ja. Ich wollte gerade auf eine kleine Exkursion durch die Stadt gehen. Willst du mitkommen?«, antwortete Stuart deshalb: »Hm, na gut.«


  Mit Exkursion meinte sein Vater einen kurzen Spaziergang. Er benutzte die ganze Zeit so seltsame Wörter und sprach immer mit einer lauten, klaren Stimme, so dass die Leute auf der Straße sich umdrehten und ihn anstarrten.


  Normalerweise hätte Stuart lieber in kalter Bratensoße gebadet, anstatt mit seinem Vater spazieren zu gehen. Aber heute, an diesem langweiligsten aller Tage, begleitete er ihn zur Haustür hinaus und ging mit ihm links die Beech Road entlang, rechts in die Oak Avenue und links in den Chestnut Close.


  »Als ich ein junger Bursche war«, erzählte ihm sein Vater , »gab es in diesem Teil Beetons überhaupt keine Häuser. Diese ganze Gegend war bewaldet.«


  »Wirklich?«


  »Ja, alles Wald. Und es gab einen Bach, der mitten durch den Wald floss.«


  »Hast du Lagerfeuer gemacht?«


  »Wie bitte?«, fragte sein Vater, der so viel größer als Stuart war, dass er sich manchmal hinunterbeugen musste, um ihn zu hören.


  Stuart sprach lauter. »Hast du Lagerfeuer gemacht? Hast du Staudämme gebaut? Hast du eine Schaukel gebastelt?«


  Sein Vater schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Auf solche Sachen hatte ich nie Lust. Ich war zu sehr damit beschäftigt, Kreuzworträtsel zu erfinden.«


  Schweigend gingen sie die Hawthorn Avenue entlang.


  »Aha!«, sagte sein Vater, als sie an einer uralten roten Telefonzelle vorbeikamen und in eine Einkaufsstraße abbogen. »Jetzt sind wir im älteren Teil der Stadt. Ich glaube mich zu erinnern, dass der Eingang unseres Familienbetriebs irgendwo hier war.« Er blieb an einer schmalen Querstraße stehen, aber es war nichts zu sehen außer zwei fest verschlossenen und gut gesicherten Metalltoren. »Es gibt ihn natürlich schon lange nicht mehr«, sagte sein Vater. »Obwohl, der Name ist noch erkennbar.«


  Er zeigte auf einen gusseisernen Bogen, der sich über den Metalltoren befand. Ein paar verstreute Buchstaben waren gerade noch zu entziffern.


  HRTSMRAKLÖEMCHISMN


  »Hortens mirakulöse Mechanismen«, sagte Stuart nach längerem Nachdenken. Er drehte sich zu seinem Vater um. »Welche Art von Mechanismen?«


  »Schlösser und Safes, ursprünglich, später erweiterte sich das Geschäft auf Münzautomaten. Obwohl ich glaube, dass zu dem Zeitpunkt, als die Fabrik von einem Feuer heimgesucht wurde, Waffen hergestellt wurden.«


  »Bitte was ist wann von was heimgesucht worden?«


  »Von einer Brandbombe getroffen und niedergebrannt. 1940, während des Zweiten Weltkriegs, fiel eine Bombe auf die Fabrik, als mein Vater nachts weg war. Meinem Onkel Kenny war die Verantwortung übertragen worden, aber das Feuer griff um sich und das Gebäude wurde zerstört.«


  »Vor siebzig Jahren«, sagte Stuart. »Fast genau …« Neben dem Stahltor war eine Gegensprechanlage und ein beschrifteter Türöffner. Stuart musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um zu lesen: Tricks und Kniffe. Liefereingang.


  »Und was passierte nach dem Brand?«, fragte er.


  Sein Vater, dessen Gesichtsausdruck fast immer fröhlich war, blickte plötzlich ernst und ging weiter. Es dauerte eine Weile, bis er wieder sprach. »Es war alles ziemlich traurig«, sagte er. »Ich denke, es war der Anfang vom Ende unserer Familie. Mein Vater hat erfolglos versucht, das Geschäft wieder aufzubauen und ein paar Jahre später zog er aus Beeton weg. Er gab die Schuld am Feuer meinem Onkel Kenny, weißt du, denn Kenny war nie besonders interessiert an der Fabrik gewesen. Er war ein Ent–«, Stuarts Vater brach ab. »Großer Gott!«, rief er und schaute nach vorne. Stuart folgte seinem Blick und sah ein großes, marodes Haus. Der Garten war zugewuchert, die Fenster mit Brettern vernagelt und das Dach war ein Flickwerk aus kaputten und fehlenden Schindeln.


  »Das ist Onkel Kennys Haus!«, sagte sein Vater. »Anscheinend wurden die Streitigkeiten bei der Testamentseröffnung nie zum gegenseitigen Einverständnis der involvierten Parteien beigelegt.«


  Stuart ignorierte den letzten Satz einfach. »Was ist ein Ent?«, fragte er. »Du hast gesagt, er war ein Ent.«


  »Ein Entertainer«, antwortete sein Vater. »Ein Taschenspieler.«


  »Ein was?«


  »Ein Magier. Er hat Zaubertricks aufgeführt.«


  »Ein Magier?«, wiederholte Stuart. »Du hattest einen Onkel, der Magier war? Aber davon hast du mir nie erzählt!«


  »Oh, nicht?«, fragte sein Vater vage. »Nun, ich weiß nur sehr wenig von ihm. Und ich nehme an, es kam mir nie in den Sinn, dass es dich interessieren könnte.«


  Stuart verdrehte verzweifelt die Augen und ging auf das Tor zu. Es war mit Efeu bewachsen und die ineinander verschlungenen Stiele hielten es fest verschlossen. »Nummer sechs«, sagte er und fuhr mit den Fingern über die Ziffer aus Messing, die halb von den Blättern verdeckt war. »Und welche Art von Tricks hat er gemacht?«


  »Ich bin mir nicht sicher.«


  »Und wie war er so?«


  »Ich kann mich leider überhaupt nicht an ihn erinnern. Ich war noch sehr jung, als er verschwand.«


  »Er ist verschwunden? Was meinst du damit, er ist verschwunden?«


  »Ich meine damit, er ist weggegangen und nie wieder nach Beeton zurückgekommen.«


  »Oh.« Stuart war enttäuscht. Ein paar Sekunden lang hatte er sich eine Rauchwolke, eine leere Bühne und ein staunendes Publikum vorgestellt. »Aber warum ist das Haus dann so heruntergekommen?«, fragte er.


  »Weil es Streitigkeiten bei der Testamentseröffnung gab.«


  »Das hast du schon gesagt, aber was ist eine Testamentseröffnung?«


  »Die rechtliche Durchsetzung des letzten Willens. Onkel Kenny hat das Haus seiner Verlobten hinterlassen, aber anscheinend hatten sie einen Streit. Sie ist nach dem Brand weggelaufen und niemand konnte sie je wieder aufspüren. Meine Güte, es sieht hier wirklich schlimm aus.«


  Stuart starrte auf die Haustür. Mehrere Holzstücke waren quer darübergenagelt worden, aber dazwischen konnte er ein Oval aus Buntglas entdecken. Die bunten Splitter ergaben irgendein Bild. War das ein Hut? Und ein Stock? Und ein Wort, das er nicht richtig lesen konnte?


  »Aber ich war im Bett …«, ertönte die Stimme seines Vaters aus einiger Entfernung.


  Stuart blickte sich um. Sein Vater ging die Straße hinauf und hatte nicht einmal bemerkt, dass Stuart sich nicht weiterbewegt hatte. «Also hat er mir ein Geschenk dagelassen«, erklärte Stuarts Vater dem leeren Stück Gehweg neben sich.


  »Wer?«, rief Stuart und rannte, um ihn einzuholen.


  »Dein Großonkel Kenny. Er war einmal Heiligabend bei uns zu Besuch, als ich noch ein kleines Kind war, aber ich habe schon geschlafen.«


  »Und was war das Geschenk?«


  »Eine Schatulle.«


  »Was für eine Schatulle? Eine, mit der man zaubern kann?«


  »Nein, eine Geldschatulle. Ich habe sie übrigens noch – die, in der ich Büroklammern aufbewahre.«
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  Kapitel 2


  Stuart hatte die Schatulle jeden Tag seines Lebens gesehen, aber er hatte sie nie besonders beachtet. Im alten Haus war ihr Platz auf dem Schreibtisch seines Vaters gewesen und im neuen stand sie auf dem Fensterbrett im Büro.


  Sobald er vom Spaziergang zurück war, rannte Stuart nach oben, um sie zu holen. Sie war zylindrisch und aus Blech, bemalt mit einem Muster aus ineinandergreifenden roten und blauen Ringen. Ein Großteil der Farbe war schon abgenutzt, so dass sichelförmige Stellen aus hellem Metall zum Vorschein kamen.


  Er öffnete den Deckel, der an Scharnieren befestigt war, schüttelte die Büroklammern heraus und schaute in die leere Büchse. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, aber dort war nichts, nur das schwarze, glänzende Innere. Er klappte den Deckel wieder zu und starrte ihn für ein paar Augenblicke an. »Dad!«, rief er.


  Keine Antwort. Stuart nahm die Dose mit hinunter und fand seinen Vater in der Küche, wo er mit hängenden Mundwinkeln aus dem Fenster blickte. Diesen Ausdruck hatte er immer, wenn er sich neue Kreuzworträtsel ausdachte.


  »Dad, warum hast du gesagt, das sei eine Geldschatulle?«


  »Wie bitte?«


  »Der Deckel hat keinen Schlitz. Geldbüchsen haben einen Schlitz im Deckel, für die Münzen. Also warum hast du gesagt, das sei eine Geldschatulle?«


  »Oh …« Sein Vater schaute auf die Büchse herab, als hätte er sie noch nie zuvor gesehen. »Ich glaube, das stand drauf. An der Seite vielleicht?«


  Stuart sah sich das verblichene Muster angestrengt an und bemerkte etwas, das ein kleines bisschen wie ein geschwungener Buchstabe aussah. Er drehte die Dose auf den Kopf und erkannte ein G. Aber außer dem G gab es keine weiteren Buchstaben. Er begann, die Dose in seinen Händen zu drehen.


  »Wenn ich mich recht erinnere ...«, fing sein Vater an.


  »Es ist nicht nur verkehrt herum«, sagte Stuart, »es ist auch spiegelverkehrt geschrieben.«


  Das E und das L aus dem Wort Geld waren komplett verblasst, aber das D war gerade noch sichtbar.


  »Wenn ich mich recht erinnere«, wiederholte Mr Horten, »gab es im Herstellungsprozess irgendeinen Fehler. Das Wort Geld wurde auf dem Kopf stehend und spiegelverkehrt aufgedruckt.«


  »Das hab ich doch gerade gesagt«, rief Stuart. »Aber ich wette, es war gar kein Fehler.« Er setzte den Deckel wieder auf und wog die Dose in seiner Hand. Der Boden fühlte sich schwerer an als die Oberseite. »Es ist eine magische Schatulle«, verkündete er nun mit plötzlicher Gewissheit. »Großonkel Kenny war Magier und er hat dir ein Rätsel aufgegeben.«


  Sein Vater blickte wieder aus dem Fenster.


  »Aber leider kein Kreuzworträtsel«, fügte Stuart leise hinzu. Er stellte die Dose auf den Kopf und versuchte, den Boden abzuschrauben. Aber er bewegte sich nicht.


  »Entschuldige?«, fragte sein Vater. »Hast du gerade etwas gesagt? Ich war mit meinen Gedanken woanders …«


  Stuart hörte auf zu schrauben. Anders. Das traf vielleicht auch auf die Schatulle zu. Er drehte den Boden einfach anders herum – und die Büchse öffnete sich in einer glatten Bewegung. Stuart war so verblüfft, dass er beide Teile fallen ließ, und plötzlich rollten überall Münzen über den Boden. Es waren Goldmünzen (wenn auch aus mattem Gold). Sie rollten durch den ganzen Raum. Stuart hatte Mühe, alle wieder einzusammeln.


  »Großer Gott!«, rief sein Vater und lenkte seine Aufmerksamkeit weg vom Fenster. »Wo kommen die denn her?«


  »Da war ein kleines Fach im Boden«, erklärte Stuart. »Sie waren so hineingepresst, dass sie nicht mal geklimpert haben.« Die Münzen waren klein und an den Rändern gezackt. Das Bild eines bärtigen Mannes war auf der einen Seite abgebildet und so etwas wie ein Gitter auf der anderen. »Sind sie viel wert?«


  »Lass mich mal sehen …« Sein Vater zählte die Münzen in einem kleinen Türmchen auf den Tisch. »Acht Threepenny-Stücke«, sagte er. »Ein Threepenny ist etwas mehr wert als ein Penny unserer neueren Währung, also ist der Wert …«


  »Weniger als zehn Pence«, sagte Stuart empört.


  »Nun eigentlich«, sagte sein Vater, »sind sie kein legales Zahlungsmittel mehr, das heißt du kannst sie auch nicht in Geschäften ausgeben.«


  »Also sind sie gar nichts wert?« Stuart schnipste gegen den kleinen Turm, der in sich zusammenfiel. Die oberste Münze rollte vom Tisch, auf den Boden und geradewegs durch die Küchentür. Er folgte ihr, nur um zu sehen, wie weit sie kam. Nicht weit, wie sich herausstellte – bis zum Rand des Rasens. Er ging in die Knie, um sie aufzuheben.


  »Wie heißt du?«, fragte eine Stimme hinter ihm. Stuart drehte sich um und sah ein Mädchen, das ihn vom Nachbargarten aus ansah. Sie trug glitzernde Haarspangen und hatte einen schlauen Gesichtsausdruck; ihr Kinn lag auf dem Zaun.


  »Wie heißt du?«, wiederholte sie.


  »Stuart«, sagte er.


  »Und wie alt bist du?«


  »Zehn.«


  »Ich auch«, sagte sie, »aber ich bin viel größer als du. Viel. Wie ist dein Nachname?«


  Er hasste es, Leuten seinen Nachnamen zu nennen, wegen dieser Shorty-Sache. Er zuckte mit den Schultern. »Warum willst du das wissen?«


  »Weil ich es eben wissen will. Ich schreibe einen Artikel über dich und da brauche ich vollständige Details. Das ist alles, was ich bisher habe.« Sie hielt ein geöffnetes Notizbuch über den Zaun, so dass er lesen konnte, was sie geschrieben hatte.


  Neue Nachbarn am Dienstag eingezogen. Mann sieht aus wie Giraffe, trägt Brille und summt die ganze Zeit. Frau hat schreckliche Haare, fährt Fahrrad und geht sehr früh zur Arbeit. Ein Goldfisch in kleinem Glas, sieht tot aus. Ein Sohn, wahrscheinlich ca. 8 Jahre alt.


  »Mein Goldfisch ist gar nicht tot«, sagte Stuart empört.


  »Ich habe nur geschrieben, dass er tot aussieht«, antwortete das Mädchen und unterstrich sieht tot aus mit ihrem Finger. »Ich habe nur meinen Eindruck geschildert. Aber ich brauche die wahren Fakten für die morgige Ausgabe.«


  »Die morgige Ausgabe von was?«


  »Unserer Zeitung. Ich und meine Schwestern machen das als Ferienprojekt. April ist die Polizeireporterin, May ist die Fotografin und ich bin Lokalreporterin. Ich brauche lediglich deinen Nachnamen, den Namen deines Goldfischs, den Namen deiner neuen Schule, den Namen deiner alten Schule, dein Geburtsdatum, dein Lieblingshobby, dein Lieblingsessen, dein Lieblingstier, deinen Lieblingssport, deine Schuhgröße, dein exaktes Gewicht und deine Körpergröße …«


  Stuart entfernte sich langsam Schritt für Schritt vom Zaun.


  » … dein bestes Weihnachtsgeschenk aller Zeiten, dein blödestes Weihnachtsgeschenk aller Zeiten, die Fernsehsendung, die du am wenigsten magst, deine Lieblingsfernsehsendung, deine unglücklichste Erinnerung, dein … Komm zurück!«


  Stuart, der inzwischen fast schon an der Hintertür war, schüttelte den Kopf und hechtete hinein.


  »Ah, da bist du ja«, sagte sein Vater, als er hereinkam. Er hielt ein Scrabble -Spielbrett in der Hand. »Ich dachte gerade, ob wir nicht einen kleinen Wettbewerb im –«


  »Darf ich eine Fahrradtour machen?«, fragte Stuart schnell. »Ich passe auch gut auf. Ich fahre nicht zu weit weg. Ich rede nicht mit Fremden. Ich trage meinen Helm. Ich bin in einer halben Stunde zurück.«


  »Ja, gut«, sagte sein Vater und sah ein wenig enttäuscht aus. »Wo willst du denn hin?«


  »Ach, weiß noch nicht.«


  Was eine Lüge war. Denn Stuart fuhr geradewegs zurück zu Großonkel Kennys Haus.
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  Kapitel 3


  Stuart schloss sein Fahrrad an einen Laternenmast gegenüber dem Haus und sah die Straße rauf und runter. Alle anderen Häuser in der Straße waren klein und modern und gut gepflegt, mit ordentlichen Vorgärten und glänzenden Fenstern.


  Er überquerte die Straße, sah ein weiteres Mal nach rechts und links, um sich zu vergewissern, dass ihn auch niemand beobachtete, und kletterte dann über den Zaun.


  Das Gras im Vorgarten reichte ihm bis zur Hüfte. Er watete hindurch, wobei er über Dachziegel und alte Flaschen stolperte. Als er die Haustür erreichte, untersuchte er die vier Holzbretter, die quer über den Rahmen genagelt worden waren. Er zog an einem, aber es bewegte sich nicht. Er versuchte durch den Briefschlitz zu schauen, aber er war fest verschlossen und Stuart war zu klein, um durch das Oval aus Buntglas oben in der Tür zu sehen. Aber er konnte nun das Bild klar erkennen, das aus den bunten Splittern gebildet wurde: ein Zylinder, ein Zauberstab und die Initialen K-K KH.


  K-K KH.


  Kenny Horten. Irgendwas-irgendwas Kenny Horten. Krankhaft kurzsichtig?


  Stuart begann um das Haus herumzugehen und hielt nur an, um vergeblich an den Brettern zu rütteln, die eines der seitlichen Fenster abdeckten. Der Garten hinter dem Haus war sogar noch verwilderter als der Vorgarten. Es gab ganze Felder riesiger Brennnesseln und lange Reihen von Brombeergestrüpp voller unreifer Beeren. Mitten in diesem Dschungel lagen Schrottteile verstreut herum.


  Die Hintertür war riesig und robust und fest verschlossen. Stuart rüttelte eine Weile am Griff und kniete sich schließlich hin, um durch das Schlüsselloch zu schauen. Aber es gab nichts zu sehen außer Dunkelheit. Enttäuscht richtete er sich wieder auf. Es gab offensichtlich keine Möglichkeit, in Großonkel Kennys Haus zu kommen. Die Aufregung der letzten paar Minuten schien langsam abzuflauen und ließ ihn noch leerer und trauriger zurück als vorher. Ohne sich die Mühe zu machen, sein Glück an den anderen Fenstern zu versuchen, ging er weiter um das Haus herum und trat lustlos gegen den Müll im Gras.


  Als er wieder im Vorgarten angekommen war, verfing sich sein Zeh in einer leeren Plastikflasche, und er kickte sie in die Luft und über die Gartenmauer. Sie hüpfte über die Straße und blieb neben dem Vorderrad eines Fahrrads liegen. Eines rosa Fahrrads. Eines rosa Fahrrads, das direkt neben seinem geparkt war. Daneben stand das Nachbarsmädchen. Glitzerhaarspangen. Schlauer Gesichtsausdruck. Sie hielt eine Kamera mit einem sehr langen Objektiv in der Hand.


  Während Stuart sie anglotzte, hob sie die Kamera und machte ein Foto von ihm. »Was tust du da?«, wollte er wissen. Sie sagte nichts, sondern schoss ein weiteres Foto. »Lass das!«, rief er.


  Die Kamera blitzte noch einmal. »Hast du unseren Lesern etwas zu sagen?«, rief das Mädchen und machte schon wieder ein Bild. »Irgendeinen Kommentar dazu, warum du Privatgrund betreten hast?«


  Sie war offensichtlich verrückt. Die Kamera blitzte noch einmal.


  Stuart drehte sich um und sprintete zurück hinter das Haus. Gab es einen anderen Weg nach draußen? Der Holzzaun, der den Garten umgab, war zu hoch und hatte keine Vorsprünge, auf die er klettern konnte, aber ganz hinten, in eine Ecke gezwängt, war ein alter Herd mit einer von Rost übersäten weißen Oberfläche aus Emaille. Wenn er daraufkletterte, könnte er wahrscheinlich hinüber in den nächsten Garten springen. Natürlich musste er erst einmal dort hinkommen, ohne vorher zu Tode gestochen oder von Dornen zerkratzt zu werden.


  Er schaute über das Meer aus Unkraut. Man konnte hier und da kleine Inseln darin erkennen – ausrangierte Möbelstücke, eine alte Truhe, einen Stapel Kisten – die könnte er als Trittsteine benutzen. Er hob seine Arme über den Kopf, um sich vor den Brenn-Nesseln zu schützen und machte einen ersten zögerlichen Schritt in Richtung eines modrigen Ohrensessels, dessen Polster schon ganz pelzig von Schimmel war. Von dort aus sprang er auf eine durchweichte Pyramide aus Pappkisten und balancierte kurz auf etwas, das wie ein alter Gaszähler aussah, bevor er einen riesigen Schritt auf den Deckel der Truhe machte. Der Herd war jetzt nur noch ein paar Meter entfernt. Aber vor ihm gab es keine Trittflächen mehr, nur einen Streifen besonders giftig aussehender Nesseln. Er sah sich schnell um. Von dem Mädchen war keine Spur zu sehen. Was er brauchte, war eine Brücke. Er ging wieder ein paar Schritte auf dem gleichen Weg zurück und hatte gerade begonnen, ein paar der durchweichten Pappkartons aufzusammeln, als er ein klingelndes Geräusch hörte.


  »Verfolge Subjekt in den Garten des unbefugt betretenen Eigentums«, kam die Stimme des Mädchens um die Ecke.


  Stuart sprang vom Gaszähler auf die Truhe und fing an, die Kartons vor sich auf den Boden zu werfen. Er trat auf einen, bevor er den nächsten vor sich platzierte. Er brauchte vier Kartons, um den Herd zu erreichen. Von dort war es leicht, daraufzuklettern und dann hinüber in den Nachbargarten zu springen. Er hatte keine Zeit nachzusehen, wohin er sprang.


  Eigentlich hatte er Glück. Er hätte in einem Teich landen oder durch das Dach eines Gewächshauses krachen können. Stattdessen stand er bis zu den Knöcheln in einem Komposthaufen. Er kletterte hinaus und schüttelte Teebeutel und schleimige Orangenschalen von seinen Schuhen.


  Ein erschrockenes Gesicht schaute ihn durch ein Fenster hindurch an. Stuart winkte fröhlich und sprintete zum nächsten Garten, dann den Weg seitlich am Haus entlang, bis er wieder auf dem Gehweg der Straße stand.


  Sein Plan war aufgegangen! Alles was er jetzt noch tun musste, war, um den Block zu gehen und Wache zu halten, bis dieses schreckliche Mädchen mit ihrem Fahrrad wieder abgezischt war. Er ging die Straße entlang, bog nach rechts in eine Ladenstraße ab – und blieb unvermittelt stehen.


  Das Mädchen stand direkt vor ihm. Ihr Gesicht hellte sich auf. »Subjekt ist gerade auf der Hauptstraße aufgetaucht«, sagte sie in ihr Walkie-Talkie.


  Stuart machte auf dem Absatz kehrt und rannte los, aber es waren zu viele Menschen auf dem Gehweg unterwegs, um schnell entkommen zu können. Stattdessen hechtete er in ein Postamt und versteckte sich hinter der Tür. Das Mädchen folgte ihm. Sobald sie ihm den Rücken zudrehte, eilte er wieder auf die Straße hinaus. Und sah im selben Augenblick das gleiche Mädchen – Glitzerhaarspangen, schlauer Gesichtsausdruck – über den Gehweg auf sich zukommen, ein Walkie-Talkie in der Hand. Für einen Augenblick dachte Stuart, er sei verrückt geworden, komplett verrückt, doch dann schossen ihm die Worte eineiige Zwillinge durch den Kopf und er erkannte, dass das zweite Mädchen (im Gegensatz zum ersten) einen großen lila Notizblock in der Hand hielt.


  Sie hatte ihn noch nicht gesehen.


  Er dachte schnell nach. Direkt vor dem Postamt stand eine altmodische rote Telefonzelle, also öffnete er die Tür und trat hinein.


  Es roch ekelhaft. Der Boden war übersät mit zerdrückten Zigarettenstummeln und scheußlichen Flecken, und die kleinen viereckigen Glasscheiben waren mit Dreck verkrustet. Die Tür schloss sich sanft hinter ihm und er bückte sich, um durch eine der wenigen klaren Stellen im Glas zu sehen. Das erste Mädchen hatte sich zu dem zweiten gesellt. Sie standen beisammen und überprüften den Gehweg, auf der Suche nach ihm.


  Auf einmal kam er sich vor wie ein Idiot. Zwei Mädchen, dachte er. Ich stehe hier in einer stinkenden Telefonzelle und verstecke mich vor zwei Mädchen. Ich sollte einfach hinausgehen und ihnen sagen, dass sie ... Und dann lehnte er sich plötzlich ungläubig nach vorn und presste seine Nase gegen die Scheibe. Zu den zwei Mädchen war ein drittes gekommen, und sie sahen alle drei exakt gleich aus.


  Eineiige Drillinge. Er wurde von eineiigen Drillingen gejagt. Stuart beschloss, besser noch ein wenig auszuharren.


  Plötzlich hörte er ein lautes Klopfen. Stuart erschrak, richtete sich auf und drehte sich um. Eine Frau klopfte mit dem Griff ihres Regenschirms gegen die Tür.


  »Telefonierst du?«, rief sie.


  »Ja«, log er.


  »Hier gibt es nämlich schon eine Warteschlange, weißt du!«


  Stuart suchte in seinen Taschen nach etwas Geld. Er könnte ja seinen Vater anrufen, dachte er. Schließlich war er schon etwas länger unterwegs als eine halbe Stunde. Seine Finger fanden eine einzelne Münze und er zog sie heraus. Es war eines dieser wertlosen Threepenny-Stücke. Er drehte es ein paarmal in der Hand.


  »Beeil dich!«, rief die Frau. »Entweder du rufst jetzt jemanden an, oder du lässt jemand anderen rein.«


  »Okay, okay«, sagte Stuart. Er hob den Hörer ab und steckte die Münze in den Schlitz. Er erwartete eigentlich, dass sie darin stecken blieb, aber sie fiel in den Apparat. Nun musste er sich nur noch an seine neue Telefonnummer erinnern. Er zögerte, während seine Finger über den Wähltasten schwebten. War es 0-2? Und dann 0-3-4 … Er fühlte, wie etwas sein Bein streifte und sah, dass es das Telefonkabel war. Es hing nutzlos vom Hörer, die Drähte ragten aus dem baumelnden Ende heraus. Irgendein Benutzer vor ihm musste es herausgerissen haben.


  »Jemand hat es kaputt gemacht«, rief er der Frau zu und hielt das Ende des Kabels hoch, damit sie es sehen konnte. Sie schüttelte empört den Kopf und ging weg.


  Stuart legte den Hörer wieder auf die Gabel und drückte ein paarmal ungeduldig den Geldrückgabe-Knopf, aber es passierte nichts.


  Er bückte sich wieder, um durch die Scheibe nach den Drillingen zu sehen und entdeckte das kleine Grüppchen, wie es gerade weghastete.


  Zeit zu gehen, dachte er.


  Und dann klingelte das Telefon.
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  Kapitel 4


  Natürlich war das unmöglich. Stuart starrte auf den Hörer und dann auf das baumelnde Kabel. Das abgerissene Ende berührte fast den Boden und bewegte sich leicht. Und doch klingelte das Telefon.


  Langsam, quälend langsam hob er den Hörer ab.


  »Halloo?«, fragte er schwach.


  »Ist da ein gewisser Mister Horten?«


  »Ja«, antwortete Stuart so leise, dass er seine eigene Stimme kaum hören konnte.


  »Hier ist die Stadtbibliothek. Wir haben das Buch.«


  »Das was?«


  »Das Fotobuch, das Sie bestellt haben. Es ist leider in ziemlich schlechtem Zustand, deshalb dürfen Sie es nicht mit nach Hause nehmen. Aber wenn Sie sich am Informationsschalter melden, dann dürfen Sie es gerne bei uns ansehen. Unsere Öffnungszeiten sind zwischen zehn und halb sechs, Montag bis Samstag.«


  »Danke«, sagte Stuart automatisch. Von seiner Stimme war nur noch ein Mitleid erregendes Krächzen übrig.


  Die Leitung war tot.


  Benommen fuhr er nach Hause zurück, und erst als er mit dem Mittagessen fertig war, brachte er etwas anderes heraus außer »Ja«, »Nein« oder »Kann ich Tomatensoße dazu haben?«


  »Dad?«, sagte er.


  »Hmmmmm?« Sein Vater blickte von dem Buch auf, das er gerade las. Es war Band sieben des Oxford English Dictionary, das die Worte Hat bis Intervacuum umfasste.


  »Kann es sein, dass ein Fehler in der Elektrik ein Telefon klingeln lässt, obwohl das Kabel abgeschnitten ist?«


  »Wissenschaftliche Phänomene fallen eigentlich in den Bereich deiner Mutter«, sagte sein Vater. »Dennoch denke ich, dass das unter gewissen vorherrschenden atmosphärischen Umständen nicht über die Grenzen der Wahrscheinlichkeit hinausginge.«


  »Okay«, sagte Stuart. »Das ist also ein Vielleicht. Und, Dad?«


  »Hmmmmm?«


  »Weißt du, wo hier in Beeton die Bibliothek ist?«


  »Die Bibliothek? Die ist ungefähr zehn Minuten von hier zu Fuß.«


  »Können wir da heute Nachmittag hin?«


  Sein Vater, der schon wieder im Wörterbuch las, sah hoch und machte ein erfreutes Gesicht.


  »Zweifellos«, sagte er.


  »Ich wette, das heißt ja«, sagte Stuart.


  Die Bibliothek bestand aus zwei Teilen. Der ältere Teil hatte außen kleine Erker und eine geflieste Eingangshalle mit der Marmorstatue eines Mannes, der in einem Buch las. Der moderne Teil hatte eine gläserne Treppe, die in der Mitte nach oben führte, und eine riesige Skulptur einer Banane aus Draht.


  »Ich gehe gleich mal in den Kinderbereich«, sagte Stuart zu seinem Vater, als sie gemeinsam hineingingen. Sein Vater lächelte und nickte. Eigentlich hätte Stuart auch sagen können: »Ich hänge mich verkehrt herum an die Drahtbanane und werfe Mehlsäcke auf die Bibliothekare.« Sein Vater hätte trotzdem gelächelt und genickt. Bibliotheken versetzten ihn in eine Art Trance, und er schlenderte natürlich gleich in die ungefähre Richtung der Nachschlagewerke. Stuart sah ihm nach und machte sich dann auf die Suche nach dem Informationsschalter.


  Er befand sich im älteren Teil des Gebäudes und auch der Mann hinter dem Schalter war ziemlich alt. Er hatte lange weiße Haare, einen ziemlich strengen Gesichtsausdruck und eine Brille, die an einer Kette um seinen Hals hing. Er schaute gerade irgendetwas in einem Karteikasten nach und blickte nicht hoch oder machte sonst ein Anzeichen, dass er Stuart bemerkt hatte.


  Eine Minute verstrich und dann noch eine. Stuart konnte seinen Herzschlag fühlen.


  »Kann ich behilflich sein?«, fragte der Mann plötzlich.


  Stuart schluckte. »Mein Name ist Horten«, sagte er. »Sie haben mich heute Vormittag wegen eines Buchs angerufen.«


  »Oh, also du bist Mister Horten«, sagte der Mann überrascht. »Nun, ich muss zugeben, ich hatte jemand Älteren erwartet. Dennoch ist es sehr erfreulich zu sehen, dass sich ein junger Mensch für die lokale Geschichte interessiert. Ich habe das Buch hier. Ein faszinierender kleiner Band – erschienen im Jahr 1923, weißt du.« Er zog ein kleines Taschenbuch mit einem verblassten rosa Cover und gebrochenem Rücken hinter dem Schreibtisch hervor. Es hatte nur sehr wenige Seiten.


  »Darf ich dich bitten, beim Lesen äußerst vorsichtig zu sein?«, sagte der Mann. »Es ist unser einziges Exemplar und die Bindung ist sehr brüchig. Kein Abpausen und keine Kopien.«


  Stuart nickte.


  »Und du musst die hier tragen, um die Seiten nicht zu beschädigen.« Er hielt ihm ein weißes Paar Handschuhe hin und Stuart nahm es skeptisch entgegen. »Oh, und könntest du das hier unterschreiben?«, fügte der Mann hinzu. Er schob ein Formular über den Schreibtisch. Darauf war mit einer Büroklammer ein Bestellzettel geheftet. Er war zerknittert und vergilbt. Der Name, der mit Bleistift in Großbuchstaben darauf geschrieben stand, war Horten.


  »Mein Kollege hat die Karte am Boden einer Schublade eingeklemmt gefunden«, erzählte ihm der Mann. »Sie lag unter einem ganzen Stapel von Zeug und ich habe die Nummer einfach auf gut Glück angerufen. Wenn du dich nicht gemeldet hättest, hätte ich sie weggeworfen. Ich wollte eigentlich fragen, wie lange es her ist, dass du das Buch bestellt hast.«


  »Eine Ewigkeit«, sagte Stuart. Sein Nacken fühlte sich ganz kalt an. »Es ist so lange her, dass ich mich nicht einmal daran erinnern kann, dass ich es bestellt habe.«


  Er nahm das Buch und setzte sich. Es hieß Modernes Beeton: Ein fotografischer Bericht. Auf jeder der acht Doppelseiten war ein Schnappschuss der Stadt zu sehen.


  Das erste Bild zeigte die Hauptstraße. Es war ein Auto zu sehen, das wie ein Schuhkarton auf Rädern aussah, zwei Pferdekutschen, drei Fahrräder und jede Menge Männer mit Hüten und Frauen, die weiße Handschuhe und enge Röcke trugen. Im Vordergrund des Bildes, zum Teil vom Rahmen abgeschnitten, stand eine Telefonzelle.


  Stuart blickte prüfend darauf. Nicht eine Telefonzelle, dachte er, die Telefonzelle – dieselbe, in der er den Anruf erhalten hatte. Und es befand sich jemand darin. Ein kleiner Junge, der seine Nase gegen die Scheibe gepresst hatte, sodass er wie ein Schwein aussah. Trubel auf der geschäftigen Hauptstraße, hieß die Bildunterschrift.


  Auf dem nächsten Bild war das Innere eines Bahnhofs zu sehen, wo noch mehr Männer mit Hüten und Frauen mit Handschuhen herumliefen, außerdem eine riesige Dampfwolke, die aus dem Schornstein einer Lok kam. Im Hintergrund, direkt neben einer großen Waage, stand wieder der kleine Junge. Er trug eine weite Hose und eine Jacke, die ihm zu groß war. Sein Gesicht war etwas verschwommen, aber es sah so aus, als würde er der Kamera die Zunge herausstrecken. Die Bildunterschrift lautete: Der Bahnhof von Beeton. Ein aufregender Mittelpunkt ständiger Betriebsamkeit.


  Stuart blätterte um. Das dritte Bild zeigte ein Freibad (Wasserspiele für die fröhliche Menge). Diesmal trugen alle Frauen identische, schwarze einteilige Badeanzüge mit breiten Trägern über den Schultern – genauso wie die Männer. Der kleine Junge war auch wieder da, in den gleichen Klamotten wie vorher. Er stand neben dem Drehkreuz am Eingang des Bads und hielt sich die Nase zu, als wolle er gerade ins Wasser hüpfen.


  Stuart blätterte weiter. Als nächstes kam ein Kino, gefolgt von einer Tankstelle, einem Jahrmarkt und einem Konzertpavillon. Der Junge war auf jedem Foto zu sehen, obwohl er manchmal ein wenig verschwommen war, als ob er gerannt wäre, um noch auf das Bild zu kommen. Es wirkte, als wäre er dem Fotografen gefolgt.


  Zwischen dem Jahrmarkt und dem Konzertpavillon gab es eine leere Doppelseite – zumindest bis auf eine gedruckte Zeile: Historisch und modern zugleich: Ein junger Mann von heute erkundet die Vergangenheit.


  Darüber waren zwei braune glänzende Flecken auf dem Papier. Stuart tippte mit einem behandschuhten Finger darauf und stellte fest, dass es eingetrockneter Klebstoff sein musste.


  »Entschuldigen Sie«, sagte er, als er das Buch zum Schalter zurück brachte. »Ich glaube, hier fehlt ein Foto.«


  Der Mann sah sich die Flecken auf der Seite genau an. »Du hast Recht.« Er runzelte die Stirn. »Es ist wohl irgendwann herausgefallen. Ich mache einen Vermerk und wir werden den Bereich um das Regal herum durchsuchen. Wir rufen dich an, wenn wir es finden.«


  »Meine Nummer hat sich geändert«, sagte Stuart schnell und gab ihm seine neue Nummer.


  »Bist du mit dem Buch fertig?«, fragte der Bibliothekar.


  »Ja, ich denke schon.« Stuart zog die Handschuhe aus und gab sie zurück. Nach dem verrückten und aufregenden Telefonanruf war das Buch ziemlich verwirrend und enttäuschend gewesen.


  »Für ein Schulprojekt, oder?«, fragte der Mann.


  »Nein, es war ein Stück ...«, Stuart suchte nach einer Antwort, »Familiengeschichte.«


  »Horten«, sagte der Mann nickend. »Ein richtig einheimischer Name. Es gab hier in Beeton schon seit Beginn der Aufzeichnungen Hortens.«


  »Ach ja?«, fragte Stuart höflich.


  »Ursprünglich Schmiede und später dann Schlosser. Obwohl, in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gab es in der Familie auch einen Politiker. Du hast bestimmt schon von Phineas Horten gehört, ein Abgeordneter für East Nottinghamshire?«


  Stuart schüttelte den Kopf.


  »Oder vom Großen Hortini, ein viktorianischer Entertainer, dessen richtiger Nachname Horten war. Von ihm gehört? Nein? Was ist mit William Horten, dem Vikar, der die Hymne By Eden’s bank I walked a mile geschrieben hat?«


  Stuart schüttelte erneut den Kopf.


  »Dann gab es noch vor nicht allzu langer Zeit einen Magier, der gerade richtig berühmt wurde, als –«


  »Kenny Horten«, sagte Stuart schnell.


  »Das stimmt«, sagte der Mann anerkennend. »Ich sehe schon, du hast ein wenig nachgeforscht. Obwohl er besser unter seinem Bühnennamen bekannt war. Den kennst du doch?«


  Stuart schüttelte den Kopf.


  Der Mann lächelte. »Klitzeklein«, sagte er. »Der Klitze-Kleine Kenny Horten.«
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  Kapitel 5


  Stuart war auf dem Weg von der Bibliothek nach Hause so ruhig, dass es sogar seinem Vater auffiel. »Fühlst du dich unpässlich?«, fragte er.


  »Hmm«, sagte Stuart. Tatsächlich wusste er nicht, wie er sich fühlte. Es war bisher der seltsamste Tag seines Lebens gewesen. Er sah zu seinem Vater hoch. »Wie sah Großonkel Kenny aus?«, fragte er.


  »Nun, er war dunkelhaarig, glaube ich, und hatte braune Augen … und … äh« – Stuarts Vater zögerte – »war nicht von außergewöhnlicher Statur.«


  »Du meinst, er war richtig klein?«, fragte Stuart.


  »Eher unterdurchschnittlicher Größe, denke ich, ja. Es gab schon immer beachtliche Schwankungen in der Ausprägung der Statur der Männer in der Horten-Familie.«


  »Du meinst, manche von ihnen waren groß und manche waren klein.«


  »Das ist korrekt. Der Bruder deines Großonkels Kenny, Ray – mein Vater, dein Großvater – war über 1,80 Meter groß. Wohingegen sein Vater – mein Großvater, der war … na ja … nicht so groß.«


  »Du meinst, er war auch echt klein?«


  »Ja.«


  »Also liegt das in der Familie, das Echt-klein-sein?«


  »Da ist sicher etwas Wahres in dieser Aussage.«


  »Also denkst du, dass ich so klein bleiben könnte wie Großonkel Kenny?« Stuart hatte immer gedacht, er würde in die Höhe schießen, wenn er zwölf oder dreizehn wäre. Er hatte einfach angenommen, dass das passieren würde. »Dad?«, drängte er, als er keine Antwort bekam. »Dad?«


  Es blieb still. Und dann, dieses eine Mal, benutzte sein Vater kein unglaublich langes Wort, sondern tätschelte ihm einfach die Schulter und sagte: »Du bist ein prächtiger Junge, Stuart. Wir halten große Stücke auf dich.« Was ja nett war, aber die Frage nicht wirklich beantwortete.


  Und als seine Mutter nach Hause kam (sehr spät, wie immer), fragte Stuart sie das Gleiche, und sie zog Stift und Papier und einen Stapel medizinischer Fachbücher hervor und hielt ihm eine 25-minütige Vorlesung zum Thema genetische Veranlagung von Körpergröße. Er verstand nicht viel davon, aber er verstand die Antwort, als sie dann endlich kam.


  Die Antwort war »ja«. Obwohl seine Mutter groß war und obwohl sein Vater groß war, war es möglich, dass Stuart so klein bleiben könnte wie Großonkel Kenny. Der Klitze-Kleine Großonkel Kenny.


  »Und was hast du morgen vor?«, fragte seine Mutter und versuchte das Thema zu wechseln.


  »Keine Ahnung«, sagte Stuart.


  Am nächsten Tag wachte er sehr früh auf. Er konnte hören, wie seine Mutter in der Küche den Wasserkocher füllte. Er schlief wieder ein und erwachte ein zweites Mal, als sie leise die Haustür schloss und sich auf den Weg zur Arbeit machte. Einige Augenblicke lang blieb es still, dann hörte er plötzlich das Geräusch rennender Schritte vor dem Haus, gefolgt vom Klappern des Briefkastenschlitzes und einem dumpfen Schlag, als etwas auf der Fußmatte landete.


  Er ging nach unten. Eine dünne Zeitung lag auf dem Boden des Hausflurs. Mitten auf der Titelseite war ein riesiges Foto von Stuart. Es zeigte ihn, wie er über das Tor zu Großonkel Kennys Haus kletterte, einen verstohlenen Ausdruck auf dem Gesicht. Er starrte entsetzt auf das Bild, dann hob er ganz langsam die Zeitung auf und begann zu lesen.


  Der BEECH ROAD GUARDIAN


  Sonderausgabe Kriminalität


  Neue Nachbarn


  Eine gewisse Familie Horten ist in die Beech Road Nummer 20 eingezogen. Ausgiebige Recherchen haben ergeben, dass Mrs Horten Ärztin ist. Mr Horten ist jemand, der den ganzen Tag herumsitzt und Sachen liest und der Sohn, Stuart (10, sieht aber jünger aus), ist ein potentieller DIEB! Ja! EIN DIEB! Oder ein VANDALE! Nur einen Tag nach dem Einzug in die Straße wurde er beobachtet, wie er versucht hat, in ein Haus im Filbert Way einzubrechen. Nur das beherzte Eingreifen unserer Reporterin hat ein SCHLIMMES VERBRECHEN verhindert.


  Lesen Sie die ganze Geschichte auf Seite 2!!!!!


  Stuart blätterte weiter auf Seite 2.


  WIE ICH DEN EINBRUCH IN DIE

  FILBERT ROAD VEREITELT HABE


  Von unserer Fotokorrespondentin


  Es war ein warmer Tag und ich machte gerade eine kleine Fahrradtour um den Block, als mein Blick zufällig auf ein verlassenes Haus in der Filbert Road fiel. Stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich meinen neuen Nachbarn Stuart Horten (10, sieht aber jünger aus) erkannte, der über das Tor kletterte, offensichtlich nichts Gutes im Schilde führend. Er versuchte, durch ein Seitenfenster ins Haus einzubrechen, bevor


  Stuart konnte nicht weiterlesen. Der Artikel nahm die gesamte Seite zwei ein. Seite drei zeigte einige unvorteilhafte Fotos seiner Familie, aufgenommen am Tag ihres Einzugs.


  Seite vier (die Rückseite der Zeitung) trug die Überschrift Weitere Nachrichten und war offensichtlich aus dem Lokalblatt abgeschrieben, denn dort stand langweiliges Zeug über Bauarbeiten und Müllabfuhrtage.


  Am unteren Rand der Seite war ein kleines Bild mit dem Titel Unsere allzeit bereite Belegschaft: April, May und June Kingley. Drei identische, schlau aussehende Gesichter starrten zu ihm herauf. In Wirklichkeit waren sie gar nicht ganz identisch. Eine von ihnen (war es April?) trug eine Brille. Von oben kam ein Geräusch – die Schlafzimmertür seines Vaters, die sich öffnete – und Stuart knüllte schnell die Zeitung zusammen. Als sein Vater in die Küche kam, war die Zeitung ganz unten im Mülleimer verschwunden und Stuart saß am Tisch und aß eine Schale Cornflakes.


  »Ah, ich sehe, du bist schon bei vollem Bewusstsein«, sagte sein Vater. »Hast du für heute schon Pläne?«


  »Nicht wirklich«, sagte Stuart.


  »Noch ein Ausflug in die Bibliothek?«


  »Noch nicht, danke.«


  »Oder wie wäre es mit dem Stadtmuseum? Ich habe in der Bibliothek einen Prospekt davon gesehen.«


  »Ich glaube nicht«, sagte Stuart.


  »Ich meine mich zu erinnern, dass es recht angesehen ist«, erzählte sein Vater. »Es gibt dort eine Sondersammlung für Numismatiker.«


  Vielleicht, dachte Stuart, sollte er sich ein Fragezeichen auf die Stirn tätowieren lassen. Dann müsste er immer nur darauf zeigen, wenn sein Vater sprach. »Für was?«


  »Für Münzsammler.«


  »Oh«, sagte Stuart. Er dachte plötzlich an die Münze, die er gestern in das Telefon gesteckt hatte und daran, wie das Telefon auf mysteriöse Weise geklingelt hatte, und plötzlich wusste er ganz genau, was er heute vorhatte. Er schaute sich um und sah die anderen Threepenny-Stücke, die in einem ordentlichen Haufen auf dem Fensterbrett lagen.


  »Dad?«, fragte er. »Kann ich eine Fahrradtour machen?«
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  Kapitel 6


  Er fuhr auf direktem Weg zur Telefonzelle. Während er sein Fahrrad abschloss, merkte er, wie er nervös wurde. Sein Herz pochte, sein Atem ging nur noch flach. Würde es ein zweites Mal passieren? War das überhaupt möglich?


  In der Telefonzelle war niemand. Stuart öffnete die Tür und wieder schlug ihm dieser ekelhafte Gestank entgegen. Seit gestern hatte jemand eine Tüte Chips auf dem Boden ausgeleert. Er ging um die Sauerei herum, wartete darauf, dass sich die Tür schloss und nahm dann eins der Threepenny-Stücke aus seiner Tasche. Es glänzte matt in dem schwachen Licht.


  »Okay«, sagte Stuart. »Versuchen wir es.«


  Er griff nach dem Telefonhörer.


  Er war nicht da.


  Hastig sah sich Stuart um. Der Telefonhörer war nirgends. Jemand hatte ihn mitgenommen.


  Und irgendetwas war komisch an dem Münzeinwurfschlitz. Er war weiß statt wie vorher schwarz. Stuart schaute ihn sich näher an und sah, dass er mit Kaugummi vollgestopft war.


  Na, das war’s dann wohl. Mürrisch steckte er das Threepenny-Stück wieder in die Tasche und stieß die Tür auf.


  Er hatte keine Lust, sofort in sein schreckliches neues Zuhause mit diesen schrecklichen neuen Nachbarn zurückzufahren. Er sperrte sein Fahrrad auf und radelte langsam durch die Stadt. Dabei kam er an einem Park vorbei, in dem er einen Bolzplatz und einen alten Konzertpavillon entdeckte. Der Pavillon kam ihm irgendwie bekannt vor. Stuart blickte eine Seitenstraße hinab und sah eine kleine Menschenmenge, die vor einem alten Kino stand; auch das erinnerte ihn an etwas. Aber erst als er das Bahnhofsschild sah, dämmerte es ihm, dass er all diese Orte in dem Fotobuch in der Bibliothek gesehen hatte. Die Orte waren inzwischen älter und etwas heruntergekommen, aber er erkannte sie trotzdem wieder.


  Er fühlte sich komisch. Es war, als ob jemand mit aller Mühe versuchte, ihm etwas mitzuteilen, aber er konnte es nicht so ganz in Worte fassen. Vor dem Bahnhof stand ein Fahrradständer und er stellte sein Rad dort ab. Der Haupteingang war mit transparenter Folie verhangen und daran war ein Schild befestigt, auf dem stand: Gefahr! Nur mit Schutzhelm betreten! Also folgte Stuart einem Pfeil seitlich am Gebäude entlang und betrat es durch einen Torbogen neben dem Fahrkartenautomat.


  Das Innere des Bahnhofs war eine einzige Baustelle. Grüne Bauzäune sperrten den Großteil der Eingangshalle ab und dahinter reichten Gerüste fast bis hinauf zum Glasdach. Alles war von einer dünnen Staubschicht bedeckt und dazu kam das dauerhafte Surren elektrischer Werkzeuge.


  Alle paar Meter waren Plakate an den Brettern angebracht worden.


  Wir entschuldigen uns für etwaige

  Unannehmlichkeiten während der laufenden

  Modernisierungsmaßnahmen. Nachdem er 150 Jahre

  lang dem Ruß ausgesetzt war, braucht der Bahnhof

  von Beeton eine Rundumerneuerung.

  Bitte haben Sie etwas Geduld, während

  wir diesen öffentlichen Ort herausputzen.


  Stuart spähte mit einem Auge durch einen winzigen Spalt zwischen zwei Bauzäunen und sah einen Mann mit Sicherheitsbrille, der einen Steinblock zersägte. Funken sprühten. In der Nähe reinigte ein anderer Mann die schwarz gewordenen Mauersteine mit einem Sandstrahler. Unter der Schmutzschicht kam nach und nach ein helles Rosa zum Vorschein.


  Plötzlich fiel Stuart etwas Seltsames auf. Neben dem zweiten Mann, an einer Stelle der Wand, die noch schmutzig war, gab es einen einzigen unwahrscheinlich sauberen Fleck. Der Fleck hatte eine bestimmte Form – ein großes schmales Rechteck, auf dem ein großer Kreis saß. Neben dem Schwarz der Umgebung war er auffällig hellrosa und die Mauersteine sahen dort aus wie neu. Irgendetwas musste wohl mehr als hundert Jahre lang vor diesem Teil der Mauer gestanden und sie vor Ruß und Schmutz bewahrt haben.


  Stuart erkannte die Form.


  Es war die Form der Waage auf dem Foto, neben der der kleine Junge gestanden hatte. Und irgendwie hatte er das Gefühl, dass er sie finden musste.


  Er ging an den Bauzäunen entlang und blinzelte vorsichtig durch jeden Spalt, aber von der Waage war keine Spur zu sehen. Er öffnete eine Tür, auf der Kein öffentlicher Zutritt stand und wurde von einem Bauarbeiter angeschrien. Als er sich vorsichtig um die Folie herum wagte, die den Haupteingang verhüllte, wurde er wieder von demselben Arbeiter angeschrien, der dieses Mal damit drohte, die Polizei zu rufen.


  Kurz darauf stand Stuart neben dem Fahrradständer und fragte sich, was er als Nächstes unternehmen sollte – da kam ein weiterer Arbeiter aus dem versperrten Eingang, der eine Schubkarre voll mit abgesplittertem Holz und Mörtelstücken vor sich herschob. Er ging an Stuart vorbei. Der Mann und die Schubkarre verschwanden hinter einer Sperrholzwand am anderen Ende des Parkplatzes. Es war ein gewaltiger Krach zu hören, dann kamen sie wieder zum Vorschein. Nun war die Schubkarre leer.


  Stuart wartete, bis der Parkplatz menschenleer war, dann rannte er auf die Holzwand zu. Dahinter entdecke er einen riesigen gelben Müllcontainer voller Bauschutt. Ein breites Brett führte vom Boden aus bis zum Rand und Stuart balancierte darüber und spähte hinein. Sofort sah er die Waage. Sie stand ganz schief in der Mitte des Containers. Vorsichtig bahnte er sich einen Weg dorthin. Er ging auf Zehenspitzen über zerbrochene Bretter, die unter seinen Füßen wackelten und kippten.


  Die Maschine bestand aus drei Teilen: unten war ein rechteckiges Podest, gerade groß genug, dass eine Person darauf stehen konnte, oben war eine große runde Skala hinter Glas und dazwischen eine rechteckige Säule, die die beiden Elemente miteinander verband. Die Waage war einmal komplett rot lackiert gewesen, aber über die Jahre war sie verkratzt und bekritzelt worden und das Glas über der Skala war mehrfach gesprungen.


  Am Podest war eine kleine Plakette angebracht. Darauf stand:


  HORTENS GEWERBLICHER WIEGEAPPARAT,

  PATENT JH25558


  Münze in Schlitz werfen und auf

  Plattform stellen für garantiert genaue

  Gewichtsermittlung


  Stuart nahm ein Threepenny-Stück in die Hand. Diesmal zögerte er nicht, sondern warf es direkt ein.


  Nichts geschah.


  Er sah sich noch einmal die Anleitung an. Münze in Schlitz werfen und auf Plattform stellen. Zögerlich stellte er einen Fuß, dann den anderen auf die schräge Plattform. Es machte Klick und die lange Nadel bewegte sich langsam an der Skala entlang und blieb neben einer Zahl stehen: 39.


  Genau über der Zahl konnte man zwei Wörter lesen, die in das rotlackierte Metallgehäuse eingeritzt waren. Stuart reckte den Hals, um sie zu erkennen – reckte und streckte sich und stellte sich auf die Zehenspitzen –, und als er das tat, gab die Plattform ein beunruhigendes, ächzendes Geräusch von sich. Der Inhalt des Containers fing an, sich zu bewegen. Überall um Stuart herum krachte es. Die Luft füllte sich mit Staubwolken. Die Waage rutschte unter seinen Füßen weg und Rinnsale von Schutt strömten in den entstandenen Hohlraum. Stuart kämpfte sich zurück nach oben. Für einen kurzen Augenblick war er auf Augenhöhe mit der Skala und nahe genug an der Schrift, um sie lesen zu können: GRAVEST APTE stand da. Dann war er daran vorbeigeklettert und tänzelte über die sich bewegende Oberfläche aus Müll. Er ruderte mit den Armen und versuchte, sich an einem Brett am Rand festzuhalten. Schwer atmend kletterte er darauf und schaute zurück. Von der Waage war nur noch der oberste Teil zu sehen, der Rest war unter dem Bauschutt begraben.


  Stuart nieste einmal und dann noch ein zweites Mal. Er stellte fest, dass er von oben bis unten mit weißem Staub bedeckt war. Sein Herz begann wie wild zu klopfen. Er fühlte sich fast glücklich. Nein, mehr als glücklich, begeistert.


  Das erste Threepenny-Stück hatte ihn zu einem Buch geführt und das zweite hatte ihm eine Nachricht zukommen lassen: GRAVEST APTE 39.


  Nun musste er nur noch herausfinden, was zum Teufel das zu bedeuten hatte.
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  Kapitel 7


  Stuart eilte nachhause und schrieb sich den Hinweis auf, bevor er ihn vergessen konnte. Dann setzte er sich hin und starrte fast eine halbe Stunde lang auf das Blatt.


  GRAVEST APTE 39.


  Er nahm das Wörterbuch seines Vaters zur Hand und hoffte, die beiden Wörter und ihre Bedeutung dort zu finden. Vergeblich.


  Er drehte das Stück Papier auf den Kopf und sah sich die Buchstaben eine Weile falsch herum an. Dann bemerkte er, dass er langsam hungrig wurde. Er ging zum Kühlschrank, belegte sich ein Sandwich mit Frischkäse, Gürkchen, Tomatenrelish und Essigchips und aß es, während er in der Küche auf und ab ging.


  GRAVEST APTE.


  »Als ich so alt war wie du, habe ich Anagramme geliebt«, bemerkte sein Vater, der gerade in den Raum geschlendert kam. »Wusstest du, dass man die Buchstaben im Namen Stuart so anordnen kann, dass das Wort Statur entsteht?«


  »Nein, das wusste ich nicht«, sagte Stuart.


  »Außerdem«, fuhr sein Vater fort, »ist Stuart ein Anagramm von Rattus, was natürlich Ratte auf Latein heißt. Und der Name Horten –«


  »Warum redest du eigentlich von Anagrammen?«, fragte Stuart.


  »Das Stück Papier, das du auf dem Esstisch liegengelassen hast«, sagte sein Vater. »Ich nahm an, dass das –«


  Stuart war ins Esszimmer gerannt, bevor sein Vater den Satz beenden konnte. Wenn der Hinweis ein Anagramm war, dann musste er nur noch die Buchstaben richtig anordnen und Simsalabim! (wie sein Großonkel wahrscheinlich gesagt hätte) hätte er die Antwort.


  Er nahm einen Stift, setzte sich hin und fing an, nachzudenken.


  GRAVEST APTE.


  Er stützte sein Kinn in seine Hand und dachte noch mehr nach. Je intensiver er auf die Buchstaben starrte, desto größer schienen sie zu werden.


  GRößer.


  Nein das ging nicht. Aber welche Wörter konnte er in dem Hinweis erkennen? Fieberhaft begann er, die Buchstaben neu zu sortieren.


  VERS A.


  Nein.


  VERSAGT.


  Nein.


  ETAP.


  Nein.


  TRAG PEST.


  Er zögerte einen Moment.


  EVA TRAG PEST.


  Er schüttelte den Kopf. Das konnte es nicht sein.


  Er drehte den Zettel um und fing noch einmal von vorne an.


  Eine Stunde später hatte er Kopfschmerzen und sechs weitere Anagramme:


  VEGA TAPST ER


  TAGE VAR SEPT


  PAGE VAR STET


  VAGER TAPSTE


  VATERTAG SPE


  und


  VERTAGTES AP.


  Keins davon ergab einen Sinn.


  »Ich denke, ich werde zu einer moderat langen Besichtigungstour aufbrechen«, sagte sein Vater. »Hättest du Interesse daran, mich zu begleiten?«


  »Nein danke«, sagte Stuart.


  Er hörte, wie die Schritte seines Vaters sich im Flur entfernten, für eine Sekunde Halt machten und dann zurückkamen.


  »Eine Epistel für dich«, sagte sein Vater und legte einen Umschlag auf den Tisch.


  Stuart runzelte die Stirn.


  Auf dem Umschlag stand in Schreibmaschinenschrift: S. Horten.


  Er wartete, bis sein Vater das Haus verlassen hatte, bevor er ihn öffnete.


  Lieber Mister Horten,

  die Sonderausgabe des Beech Road Guardian hat einiges an Aufregung und Diskussion hier in der Gegend um die Beech Road herum verursacht. „Wann werden Sie mehr über diese ernst zu nehmende und wichtige Geschichte schreiben?”, haben unsere Leser uns gefragt.


  Um der starken Nachfrage gerecht zu werden, wollen wir deshalb Ihnen, Mister Horten, die Gelegenheit bieten, Ihre Seite der Geschichte offenzulegen. Gab es vielleicht einen triftigen Grund, der Sie veranlasst hat, in das Haus in der Filbert Road 9 einzudringen?


  Im Gegenzug für die Exklusivrechte werden wir eine Sonderausgabe des Beech Road Guardian drucken mit dem Titel „Stuart Horten erklärt sich für unschuldig!”, einem Interview mit Ihnen auf Seite Eins und einem Wahlzettel für unsere Leser, damit entschieden werden kann


  Stuart hatte keine Lust, noch mehr zu lesen. Er stopfte den Brief zurück in den Umschlag, nahm einen roten Filzstift, strich seinen Namen durch und schrieb


  NEIN, AUF GAR KEINEN FALL


  in sehr großen Buchstaben darüber. Dann drehte er den Umschlag um und kritzelte


  LASST MICH IN RUHE


  über die Klappe. Er packte den Umschlag, ging aus dem Haus und direkt nach nebenan. Er schob den Brief durch den Briefkastenschlitz, ging zurück und musste feststellen, dass die Tür hinter ihm zugefallen war. Er ruckelte daran. Sie blieb zu. Er hatte sich ausgesperrt.


  Stuart sah sich um. Die Straße war leer, sein Vater nirgends zu sehen. An einem Fenster im ersten Stock des Hauses der Drillinge bewegte sich ein Vorhang und drei identische Gesichter blickten auf ihn herab; es sah aus, als würden sie schadenfroh grinsen.


  Er kam sich vor wie ein Trottel, ein Volltrottel und er wollte nur noch weglaufen – so schnell und so weit wie möglich. Aber er zwang sich dazu, ruhig vom Haus wegzugehen, ohne stehen zu bleiben. Er steckte sogar seine Hände in die Hosentaschen und pfiff ein wenig vor sich hin, als hätte er sich ganz spontan entschieden, einen Spaziergang zu machen. Er glaubte dennoch nicht, dass er den Schwestern etwas vormachen konnte.


  Als er das Ende der Straße erreicht hatte, verlangsamte er seine Schritte und bummelte weiter. Sein Vater würde bestimmt eine Stunde oder länger unterwegs sein, also gab es keinen Grund, irgendwohin zu hetzen. Eine Zeit lang ging er ziellos herum, bog abwechselnd nach links und nach rechts ab und dachte die ganze Zeit an sein altes Haus, seine alten Freunde, daran, wie leicht und schön sein Leben gewesen war, bevor er hier an diesen schrecklichen Ort gekommen war.


  Erst als er wieder einmal links abgebogen war und bemerkte, dass er auf eine nackte Steinmauer zulief, schenkte er seiner Umgebung wieder Beachtung.


  Er war in einer Sackgasse, die von alten Lagerhallen gesäumt war. Auf dem Seitenstreifen parkten einige Autos, aber es war keine Menschenseele zu sehen. Irgendwo bellte ein Hund und am Ende der Straße hatte sich eine orange Katze vor der Steinmauer zusammengerollt. Stuart ging hin, um sie zu streicheln, aber sie fauchte ihn an und lief davon. Er sah, wie sie in einer schmalen Gasse zwischen zwei Lagerhallen verschwand.


  Cribbs Passage stand auf einem Schild am Ende der Gasse, Durchgang von Potters Rd. zur Grave St.


  Stuart blinzelte und las das Schild noch mal.


  Durchgang von Potters Rd. zur Grave St.


  GRAVE ST.


  GRAVEST.


  Der Hinweis war gar kein Anagramm, er war eine Adresse! Er fing an zu laufen, folgte der orangen Katze durch den schattige Durchgang zwischen den Lagerhallen und kam an einer Straße heraus, in der lauter große Reihenhäuser standen. Er sah die Katze wieder, die jetzt auf der obersten Stufe einer Treppe saß, die zu einem Haus mit roter Eingangstür führte. Stuart näherte sich der Katze und dieses Mal stand sie auf und rieb zur Begrüßung ihre Nase an seinen Schienbeinen.


  Die Nummer an der Haustür war 39. Neben der Tür gab es zwei Klingelschilder, auf dem oberen stand Tricks und Kniffe und auf dem anderen Apartment E.


  APT E! GRAVEST APTE bedeutete in Wirklichkeit Grave Street 39, Apartment E!


  Langsam, sehr langsam hob Stuart seine Hand und drückte auf die untere Klingel.
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  Kapitel 8


  Aus dem Inneren des Hauses war nichts zu hören: kein Klingeln, keine Schritte. Nach dreißig Sekunden klingelte Stuart ein zweites Mal, aber wieder passierte nichts. Er überlegte einen Moment lang und probierte dann die zweite Klingel. Diesmal war ein sehr lautes Ding-Dong zu hören. Aber es kam trotzdem niemand. Er klingelte noch zweimal und wollte gerade gehen, als er jemanden herbeieilen hörte.


  Die Tür flog auf und ein gedrungener Mann in einem unangenehm glänzenden lila Anzug und silbernen Schuhen kam zum Vorschein. Er hatte das Gesicht eines eifrigen Hamsters und lächelte breit.


  »Entschuldigen Sie, dass Sie warten – oh.« Sein Lächeln verschwand, als er auf Stuart hinunter sah. »Ich dachte, du wärst ein Kunde«, sagte er. »Bist du aber nicht, oder?«, fügte er hinzu.


  Stuart schüttelte den Kopf.


  »Das dachte ich mir. Bisschen zu jung. Also, äh … was willst du?«


  »Ich wollte eigentlich jemanden in Apartment E besuchen. Aber anscheinend funktioniert die Klingel nicht.«


  »Oh, nicht?« Der Mann sah sich die Klingel genauer an und drückte ein paar Mal mit seinem Finger darauf herum.


  »Ich glaube, Leonora bekommt nicht oft Besuch, deshalb hat sie das wahrscheinlich gar nicht bemerkt – ich werde wohl versuchen müssen, sie zu reparieren. Aber komm doch mal rein. Ich werde nach ihr rufen.«


  Stuart folgte dem Mann in den Flur. Er war dunkel und mit dickem Teppich bedeckt. Am Ende waren zwei geschlossene Türen. Der Mann schlug gegen die linke Tür und rief: »Da ist jemand, der zu dir will, Leonora!« Dann wartete er eine Weile, pfiff währenddessen seelenruhig irgendein Lied und tippte entspannt mit einem Fuß den Takt dazu. »Keine Antwort«, sagte er zu Stuart, als hätte dieser das nicht schon selbst gemerkt. »Wahrscheinlich legt sie ihrem Hund gerade das Geschirr an«, fügte er verwirrenderweise hinzu.


  Plötzlich war die Stimme einer Frau hinter der rechten geschlossenen Tür zu hören. Sie sagte nur ein Wort: »Clifford!« Sie sagte es nicht besonders laut, aber Clifford machte einen Satz, als hätte man ihn mit einer Gabel gestochen.


  »Entschuldigung Jeannie, entschuldige vielmals – ich habe vergessen, was ich machen wollte«, jammerte er. Dann riss er die Tür auf und verschwand in gleißendem Licht.


  Vorsichtig folgte ihm Stuart und fand sich im Schatten hinter einer kleinen Bühne wieder. Einige Meter von ihm entfernt standen zwei kleine Tische auf Rollen in hellem Scheinwerferlicht. Quer über den beiden Tischen lag eine lange Kiste, die ein bisschen wie ein Sarg aussah, aber sie war dunkelblau und mit silbernen mathematischen Symbolen verziert. An einer Seite sah er einen Kopf, der vermutlich zu Jeannie gehörte. Sie hatte ihn durch ein Loch in der Kiste gesteckt, ihre langen Haare berührten fast den Boden. Durch zwei Löcher an der anderen Seite ragten ihre Füße, die in silbernen Pantoffeln steckten. Die Frau wackelte leicht mit den Füßen, als würde sie sich in der Kiste unwohl fühlen.


  »Also, wer war das?«


  »Niemand«, sagte Clifford.


  »Niemand?«


  »Nur ein Junge, der in die Erdgeschoss-Wohnung wollte. Soll ich mit dem Trick weitermachen? Bist du bereit?«


  »Noch nicht ganz. Gib mir noch fünf Minuten, damit ich den Kuchen glasieren kann.«


  »Was?«


  »Natürlich bin ich bereit, Clifford. Ich liege seit geschlagenen fünfzehn Minuten in dieser Kiste. Wäre hier Publikum, dann hätten sich die Leute inzwischen schon aus Langeweile ihre Arme abgenagt.«


  »Alles klar. Entschuldigung.« Clifford bückte sich und hob zwei quadratische Metallteile auf, die etwa so groß wie ein Serviertablett waren. Jedes davon hatte oben einen Griff. »Und nun«, rief er in Richtung Publikum, »eine Demonstration der Mathematik. Ich nehme nun diese beiden Klingen, die aus dem besten gehärteten Stahl bestehen!« Er schlug die beiden Klingen aneinander. »Beide sind so geschliffen, dass sie absolut tödliche … Ooh, da ist sie wieder!« Er sah ängstlich nach oben, wo eine weiße Taube im Sturzflug auf die Bühne zugeschossen kam.


  »Konzentrier dich!«, rief Jeannie aus der Kiste. »Du kannst dich später darum kümmern, den Vogel wieder einzufangen.«


  »Entschuldigung. Okay.« Clifford sprach wieder lauter. »Wie schon gesagt, meine Damen und Herren, diese beiden Klingen sind so geschliffen, dass sie absolut tödliche Verletzungen zufügen können.«


  Er fuhr mit einem Finger über die Kante und hielt ihn dann ins Licht. Stuart sah eine kleine Blutspur auf der Haut.


  »Also, lassen Sie uns mit unserer arithmetischen Reise beginnen. Division mit Rest!«, rief Clifford. Er schob eine der Klingen in einen Schlitz in der Mitte der Kiste – genau dort, wo Jeannies Hüfte lag. Mit großer Anstrengung drückte er die Klinge hinunter.


  »Addition!«, rief Clifford. Er schob die zweite Klinge direkt neben die erste und drückte auch diese hinunter.


  »Subtraktion!« Er fasste die Griffe an den Klingen, jeden in eine Hand und mit einer ruckartigen, dramatischen Handbewegung zog er die beiden Hälften der Kiste auseinander. Die kleinen Tischchen rollten in entgegen gesetzte Richtungen über die Bühne. Stuart schnappte nach Luft.


  »Und nun haben wir mehrere –«


  »Clifford!«, schrie Jeannie. »Meine Füße, hol meine Füße zurück!«


  Der Rollwagen mit Jeannies Füßen hatte sich selbständig gemacht und rollte nun langsam die leicht schräge Bühne hinunter in Richtung Publikum. Clifford rannte hinterher, machte einen Hechtsprung und bekam gerade noch eine der Rollen zu fassen. Der Wagen blieb abrupt stehen und die Kiste rutschte an einer Seite herunter und landete mit einem riesigen Knall auf dem Boden. Jeannies Füße, die nun in Richtung Decke zeigten, wackelten immer noch. Clifford schlug die Hände vors Gesicht.


  »Scheinwerfer aus«, sagte Jeannie und ihre Stimme klang wie ein eisiger Windhauch.


  Clifford stapfte zur Seite der Bühne und es gab einen Knall und ein Klicken. Das weiße Scheinwerferlicht wurde schwächer und plötzlich konnte Stuart in einen winzigen Zuschauerraum sehen. Aber es gab gar kein Publikum, nur drei Reihen leerer Klappsitze. Die roten Plüschpolster sahen reichlich schäbig und traurig aus.


  »Soll ich dir raushelfen?« fragte Clifford.


  »Nein, bitte nicht«, sagte Jeannie. »Mir macht das hier einen Riesenspaß. Komm doch in ein paar Stunden wieder.«


  Clifford ging zu ihr hinüber. Er zog die Klinge am hinteren Ende der Kiste heraus und hob den Deckel an. Jeannie war gar nicht in zwei Hälften zerschnitten worden, sondern lag zusammengerollt in der Kiste. Ihre Knie hatte sie zu einer Seite gedreht, die Füße hatte sie unter ihren Körper gezogen. Erschrocken schaute Stuart zurück zu den Füßen in der anderen Hälfte der Kiste, die sich immer noch bewegten. Batteriebetriebene Attrappen, dachte er. Einfach, aber clever.


  »Ich habe Grundlagen der Magie Teil 2 wieder nicht bestanden, oder?«, fragte Clifford bedrückt.


  »Stimmt«, sagte Jeannie. »Aber du kannst den Kurs für die übliche Gebühr noch einmal belegen.« Sie war inzwischen aus der Kiste geklettert und rieb sich mit verzerrtem Gesicht die Waden. »Warum werden wir von einem kleinen Kind beobachtet?«, fragte sie.


  »Das ist der, der zu Leonora wollte«, sagte Clifford.


  »Hallo!«, rief Stuart höflich.


  Jeannie ignorierte ihn. »Dann räum jetzt die Bühne auf«, wies sie Clifford an.


  Während Stuart etwas unbeholfen herumstand und sich überlegte, was er jetzt tun sollte, fühlte er, wie von hinten etwas sein Bein anstupste. Er drehte sich um und sah eine alte Dame mit einem Blindenhund. Die Dame hatte schlohweiße Haare, die zu einem Dutt gebunden waren, und einen sanften, fast schon amüsierten Gesichtsausdruck. Der Hund war schwarz und hatte ziemlich viele Haare. Der vordere Teil des Hundes schnüffelte interessiert an Stuarts Knien – jedenfalls hoffte er, dass es der Vorderteil war.


  »Hat jemand nach mir gesucht?«, fragte die Dame. »Ja«, sagte Stuart, ein wenig unbehaglich. Er hatte noch nie mit jemandem gesprochen, der blind war. »Das war ich, denke ich.«


  Sie richtete ihren Blick nach weiter unten. »Das ist aber die Stimme eines sehr jungen Mannes«, sagte sie und streckte ihre Hand aus. »Ich bin Leonora Vickers.«


  »Und ich bin Stuart Horten.«


  »Hast du Horten gesagt?«, fragte Leonora.


  »Hast du Horten gesagt?«, wiederholte eine andere, schärfere Stimme. Es war Jeannie, die rasch die Bühne überquerte und auf ihn zukam.


  »Horten wie in Kenny Horten?«, fragte sie. »Wie in Klitze-Kleiner Kenny Horten?«


  »Ja«, bestätigte Stuart. »Er war mein Großonkel.«


  Jeannie starrte auf ihn herunter. Sie hatte einen seltsamen Ausdruck im Gesicht: neugierig, und irgendwie hungrig. »Ich wusste nicht, dass Kenny noch Familie hier in Beeton hat«, sagte sie.


  »Wir sind gerade erst hierher gezogen«, sagte Stuart.


  »Und was weißt du über deinen Großonkel?«


  »Eigentlich gar nichts«, antwortete Stuart. Jeannies starrer Blick machte ihn nervös. »Nur dass er ein Magier war. Ich habe noch nicht einmal ein Bild von ihm gesehen.«


  »Ach, wirklich nicht?«, fragte Jeannie. »Meine Güte, dagegen müssen wir etwas unternehmen. Komm mit mir, wir sollten uns ein wenig unterhalten.«


  Es klang eher wie ein Befehl als wie ein Vorschlag, aber Stuart zögerte und warf einen Blick auf Leonora. Die Schrift auf der Waage hatte APT E gelautet. »Aber ich bin gekommen, um mit dieser Dame zu sprechen«, sagte er.


  »Ach ja?«, Jeannie neigte neugierig den Kopf. »Warum? Weshalb?«


  Stuart öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. In seinem Kopf war nur Leere. Er kam auf keine überzeugende Lüge, aber die Wahrheit würde er ihr auch nicht sagen.


  So war es schließlich Leonora, die als Nächstes sprach. »Weil ich ihn eingeladen habe«, sagte sie. »Ich habe von einem Freund gehört, dass die Familie Horten zurück nach Beeton gezogen ist, und ich dachte, es wäre doch ganz nett, einen von ihnen zu treffen.«


  Jeannie schaute misstrauisch von Stuart zu Leonora und wieder zurück. »Na gut«, sagte sie, »lasst uns alle zusammen ein wenig plaudern.« Sie legte ihre Hand auf Stuarts Schulter und führte ihn in einer Art Polizeigriff hinüber zum Bühnenrand und die wenigen Stufen hinunter in den Zuschauerraum.
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  Kapitel 9


  Stuart blickte sich um, um sicherzugehen, dass Leonora und der Hund ihnen folgten. Das taten sie auch. Leonora bewegte sich langsam aber sicher, eine Hand hielt das Geschirr ihres Hundes fest. Über ihnen zog die weiße Taube müde Kreise.


  »Um Himmels willen, jetzt fang sie doch endlich ein, Clifford!«, rief Jeannie über ihre Schulter. Dann ging sie an den Klappsitzen vorbei geradewegs auf eine Tür am Ende des Raumes zu. Sie öffnete sie und Stuart trat hindurch ins Tageslicht. Er schnappte nach Luft. Sie waren in einem riesigen Wintergarten mit Mosaikboden und einer hohen Glasdecke, die sich vom Dach von Haus Nummer 39 bis zu dem Lagerhaus direkt dahinter erstreckte. In der Mitte stand ein Brunnen, es gab Palmen, die fast das Glasdach berührten, und riesige grüne Skulpturen aus Kupfer, die Eidechsen und Schmetterlinge zeigten. Aber der Brunnen war nur noch ein armseliges Rinnsal und die Steinchen des Mosaikbodens waren angeschlagen und schmutzig. Auf dem Boden stand eine Reihe von Eimern, die Wasser auffingen, das von der Decke tropfte.


  »Das ist ja riesig«, sagte Stuart.


  »Hier gab es früher Kolibris«, sagte Leonora. »Ich habe immer Zucker in meine Handflächen gestreut und sie dann hochgehalten, und dann konnte ich schon das Surren ihrer Flügel hören, wenn sie angeflogen kamen, um zu essen.«


  »Ja, es ist nicht mehr das, was es mal war«, entgegnete Jeannie bitter. »Wir haben es gebaut, um die Kunden zu unterhalten, aber Billigimporte aus dem Ausland haben unseren Umsatz halbiert. Niemand legt mehr Wert auf erstklassige Magie. Und die Betriebskosten sind entsetzlich.« Sie lotste Stuart an einer schmiedeeisernen Bank vorbei, von der die Farbe abblätterte, auf eine riesige Doppeltür in der Wand der Lagerhalle zu.


  Über der Tür stand in Schreibschrift gemalt:


  TRICKS UND KNIFFE


  In eine der großen Türen war eine kleinere Tür eingelassen. Diese öffnete Jeannie nun und marschierte mit Stuart hindurch. Er hatte gedacht, dass schon der Wintergarten groß war – aber diese Lagerhalle war eine ganz andere Nummer. Er konnte kaum das andere Ende sehen. Eine Regalreihe neben der anderen erstreckte sich in die Tiefe, aber die meisten davon waren leer. Drei Gabelstapler parkten an einer Seite, aber nur einer davon war in Gebrauch. Er beförderte gerade eine Kiste mit der Aufschrift Zersägte Jungfrau Kiste langsam einen der Gänge entlang.


  Am anderen Ende des Raums war eine Werkstatt – Stuart konnte die Blitze eines Schweißbrenners sehen und das entfernte Klonk-klonk-klonk eines Hammers hören, der auf Metall schlug.


  »Früher war hier so viel los«, sagte Leonora wehmütig. Ihre Stimme hallte als Echo in der Ferne wider.


  »Ja Leonora, schon klar, schon klar«, blaffte Jeannie sie gereizt an. »Musst du auch noch Salz in die Wunde streuen?« Sie steuerte auf ein kleines, mit gläsernen Wänden umgebenes Büro in einer Ecke zu. Als sie alle hintereinander eingetreten waren, schloss sie die Tür, die die hämmernden Geräusche sofort dämpfte.


  Leonora tastete sich voran, bis sie einen Stuhl mit gerader Lehne fand und setzte sich. Der Hund ließ sich neben ihr auf den Boden fallen und sah aus, als sei er ein ausrangierter Teppich.


  Der Raum war schlicht eingerichtet, mit Schreibtischen und Stühlen. In einer Ecke stand etwas, das aussah wie eine Museumsvitrine. »Komm her und schau dir deinen Großonkel an«, sagte Jeannie und tippte mit ihren langen Fingernägeln auf das Glas.


  Stuart ging hinüber. Wenn er sich auf die Zehenspitzen stellte, konnte er gerade ein Foto erkennen. Es zeigte einen elegant gekleideten, sehr jungen Mann, der mit einem breiten Grinsen im Gesicht vor einem Theater stand, neben sich eine junge Frau in einem glitzernden Kostüm. Sie lächelte und zeigte auf ein Schild, auf dem stand:


  Jetzt im Vorverkauf!!


  KLITZE-KLEINER


  KENNY HORTEN


  Der Mini-Meister der Magie


  In Kürze in diesem Theater mit seiner neuesten,


  größten Illusion:


  DER WUNSCHBRUNNEN


  »Was war der Wunschbrunnen?«, fragte Stuart.


  Jeannie fuhr zusammen. »Warum willst du das wissen?«, fragte sie und lehnte sich herüber, so dass ihr Gesicht ein wenig zu nah an Stuarts war.


  Er trat einen Schritt zurück. »Nur aus Neugier, denke ich«, sagte er.


  »Du bist also ein ganz Neugieriger, wie? Willst immer allem auf den Grund gehen und herumstochern und suchen und erforschen und hinterfragen und entdecken?«


  Eine kleine Pause entstand, in der Stuart versuchte, eine Antwort zu finden. »So in etwa«, sagte er.


  Jeannie richtete sich wieder auf. »Der Wunschbrunnen war eine Illusion, die bei dem Feuer in der Horten-Fabrik zerstört wurde, bevor sie jemals auf einer Bühne gezeigt werden konnte. Hast du von dem Feuer gehört?«


  Stuart nickte.


  »Die Werkstatt deines Großonkels befand sich in der Fabrik«, fuhr Jeannie fort. »Dort hat er seine Tricks entwickelt und perfektioniert. Nach dem Feuer war nichts mehr davon übrig außer weiß glühender Asche und Klumpen aus geschmolzenem Metall.«


  Hinter ihnen bewegte sich plötzlich etwas, und als Stuart sich umschaute, sah er Leonora, die sich über ihren Hund gebeugt hatte und dessen Ohren tätschelte. Ihr Gesicht war nicht zu sehen.


  »Und dann ist er verschwunden?« fragte Stuart.


  »Das war erst vier Jahre danach. Obwohl man sagen kann, dass er aus der Öffentlichkeit verschwand, bis auf den einen oder anderen Auftritt. Wenn er mal eine Aufführung gab, dann war es einsame Spitze. Atemberaubend. Mein Vater hat mich einmal zu einer Show mitgenommen, als ich ein ganz kleines Mädchen war, und ich habe es nie vergessen. Das Kabinett des Pharaos. Der Rosen-Thron. Das Buch der Gefahren.« Ihre Augen glänzten, ihr hartes Gesicht hatte irgendwie weichere Züge angenommen.


  »Es war wunderbar. Wunderbar.«


  »Und was passierte dann?«, fragte Stuart.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Er ging weg. An einem Tag war dein Großonkel noch in Beeton und am nächsten Tag war er verschwunden. Er ging aus seinem Haus und niemand hat ihn je wieder gesehen.«


  »Und was ist mit all den Zaubertricks passiert – das Kabinett und das Buch und der Thron?«


  »Sie müssen noch in seiner Werkstatt sein. Diejenige, die er benutzt hat, nachdem die Fabrik abgebrannt war.«


  »Und wo ist diese Werkstatt?«


  Jeannie wurde sehr still, und als sie wieder sprach, war ihre Stimme klar und ruhig. »Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Sie wurde nie gefunden. Irgendwo in Beeton gibt es einen versteckten Raum voller origineller und wunderschön konstruierter Illusionen und ich würde eine Menge dafür geben, ihn zu finden. Eine ganze Menge. Ich habe danach gesucht, aber ich habe das Gefühl, dass mir etwas fehlt … Wie soll ich sagen? Mir fehlt eine Art Schlüssel.«


  Sie sah Stuart eindringlich an. »Du hast also vorher nichts davon gewusst? Keine kleinen Familienanekdoten, keine Gute-Nacht-Geschichten über Großonkel Kenny und die geheime Werkstatt?«


  Er schüttelte den Kopf. Die letzte Gute-Nacht-Geschichte seines Vaters drehte sich um Samuel Johnson und die Redaktion des ersten Wörterbuchs der englischen Sprache.


  »Hat schon einmal jemand in die –« fing Stuart an, aber dann gab es direkt über seinem Kopf einen gewaltigen Schlag auf das Dach des Büros.
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  Kapitel 10


  Die Glühbirne baumelte an ihrem Kabel hin und her, und Stuart zuckte zusammen und wartete darauf, dass die Decke einstürzte.


  »Was ist denn jetzt los?«, fragte Jeannie. Sie ging auf die Tür zu und riss sie auf. Im selben Augenblick hörte man ein Flügelflattern und die weiße Taube flog am Büro vorbei. Sie landete auf einem der Gabelstapler.


  Eine Sekunde später flog Clifford am Bürofenster vorbei. »Mir geht’s gut!«, rief er. Er hatte Mühe, wieder auf die Füße zu kommen, dann zuckte er dramatisch und umklammerte eins seiner Beine. »Ich habe sie bis aufs Bürodach verfolgt«, keuchte er. »Um ein Haar hätte ich sie erwischt. Ich habe mich gefragt, ob man es schon zu den fortgeschrittenen Fähigkeiten zählen kann, eine Taube einzufangen. Aua.« Er setzte sich wieder auf den Boden, und Jeannie, die ein ziemlich genervtes Gesicht machte, ging hinaus, um ihm zu helfen.


  »Stuart«, sagte Leonora.


  Er drehte sich um und sah sie an.


  »Was ist noch in der Vitrine, mein Schatz?«


  »Ähm …« Er ging hinüber und stellte sich auf die Zehenspitzen. »Neben dem Foto gibt es noch einen kleinen Käfig mit einem künstlichen Vogel darin und dann noch eine Röhre aus Metall mit chinesischen Schriftzeichen drauf und ein – oh!«


  Es war eine zylinderförmige Schatulle aus Blech, bemalt mit einem Muster aus ineinandergreifenden roten und blauen Ringen. Das Wort Geld war zu sehen, verkehrt herum und spiegelverkehrt aufgedruckt.


  »Eine Geldschatulle«, sagte Stuart atemlos. Sie sah genau so aus wie die seines Vaters, in der er die Threepenny-Stücke gefunden hatte.


  »Kannst du mir die Gegenstände bringen?«, fragte Leonora.


  Die Vitrine war nicht verschlossen, deshalb sammelte Stuart die Dinge ein und brachte sie zu Leonora hinüber. Sie nahm sie begierig in Empfang und reihte sie auf dem Schreibtisch neben sich auf.


  »Dies sind einige der ersten Zauberartikel, die dein Großonkel je hergestellt hat«, sagte sie. »Er war irrsinnig stolz darauf.«


  »Sie haben ihn gekannt?«, fragte Stuart.


  »Sehr gut sogar. Er war mit meiner älteren Schwester Lily verlobt – sie war seine Assistentin, du hast sie auf dem Foto gesehen. Jetzt schau dir das mal an.«


  Sie nahm den kleinen Vogelkäfig in die Hand, als hätte sie nie etwas anderes gemacht. Er bestand aus einem silbrigen Metall und der weiße Vogel darin war aus gefaltetem Papier. Leonora bewegte ganz sachte ihre Hände – und plötzlich war der Käfig weg. Komplett weg.


  Stuart starrte sie an.


  »Er ist hier«, sagte Leonora und zog etwas aus ihrem Ärmel, das aussah wie die Speiche eines Regenschirms. Sie hielt jeweils ein Ende mit einem Finger und drückte sie leicht zusammen. Der Vogelkäfig entfaltete sich, der kleine Papiervogel drehte sich auf seiner Sitzstange und Leonora lachte. »Ich wette, du siehst erschrocken aus«, sagte sie mit ihrer angenehmen, heiseren Stimme. »Und das hier ist die Teuflische Fingerfalle«, sagte sie und legte eine Hand auf das schmale silberne Röhrchen. »Je mehr du versuchst, dich davon zu befreien, desto fester bleibst du darin stecken. Daneben ist die Magische Geldschatulle.« Sie klimperte, als Leonora sie umdrehte.


  »Man schraubt den Boden gegen den Uhrzeigersinn auf«, sagte Stuart schnell und Leonora lächelte.


  »Du hast wohl schon einmal so eine gesehen. Ich weiß, dass die Fabrik tausende davon verkauft hat. Sie schraubte den unteren Teil ab und ein Ein-Penny-Stück fiel heraus. »Aber hast du gesehen, dass es hier noch einen Trick gibt?«, fügte sie hinzu.


  Dummerweise schüttelte er den Kopf, bevor er sich erinnerte, dass sie blind war. »Nein«, sagte er.


  Sie drehte die Dose wieder richtig herum und öffnete den Schiebedeckel. »Ich frage mich, ob das mit dem Ein-Penny-Stück funktioniert«, sagte sie. »Dieses alte Modell wurde eigentlich für Threepenny-Stücke entwickelt. Sie schob den Rand der Münze in einen Schlitz direkt unter dem Scharnier, drückte sie leicht hinein und drehte sie gleichzeitig. Ein federndes Klicken war zu hören. Sie drehte die Dose mit dem immer noch offenen Deckel wieder um und schüttelte sie. Eine Scheibe aus Metall fiel zu Boden.


  »Ein doppelter Boden«, sagte Leonora. »Ist da irgendetwas darunter?«


  Stuart schaute in die Geldbüchse.


  »Ein Kreis aus Karton, auf den das Wort Überraschung! geschrieben ist«, sagte er.


  Leonora lachte und lehnte sich dann in seine Richtung. »Was macht Jeannie gerade?«, flüsterte sie.


  Stuart drehte sich um. »Sie hat einen Erste-Hilfe-Kasten geholt und legt Cliffords Fuß eine Art elastische Socke an. Er versucht, aufzustehen.«


  »Dann haben wir nicht lange Zeit, uns zu unterhalten«, sagte Leonora. »Und ich würde zu gern wissen, wie du mich gefunden hast. Es tut mir leid, dass ich Jeannie angelogen habe, ich hätte dich eingeladen, aber ich hatte das Gefühl, dass du um eine Antwort gerungen hast.«


  »Das stimmt schon.« Stuart stockte. »Ich bin mir nicht sicher, ob Sie mir glauben, wenn ich es Ihnen erzähle«, sagte er.


  »Du wärst überrascht, was ich alles glaube«, sagte Leonora leise. »Könnten wir uns übermorgen treffen? Um elf Uhr in der Gala Bingohalle in der Fitch Steet? Ich gehe da jeden Donnerstagmorgen hin.«


  Stuart nickte wieder, bevor er sich daran erinnerte, dass er sprechen musste. »Ja«, sagte er. »Ich bin mir sicher, dass mein Dad mich –« Und dann fiel ihm plötzlich ein, dass es schon ewig her war, seit er das Haus verlassen hatte. Sein Vater würde von seinem Spaziergang zurückkommen und weder Stuart finden noch eine Nachricht, wo er abgeblieben war. »Ich sollte besser gehen«, sagte er. »Ich werde am Donnerstag da sein, ich verspreche es.«


  Er eilte aus dem Büro hinaus und rannte fast in Jeannie hinein. »Ich muss nach Hause«, sagte er.


  »Nicht bevor du mir erzählt hast, was du sagen wolltest, als Clifford unbedingt ohne Fallschirm hier runter springen musste. Wie sprachen gerade von der Werkstatt deines Großonkels und du sagtest ›Hat schon einmal jemand in die –‹« Sie zog eine Augenbraue hoch.


  »Ich wollte sagen: in die abgebrannte Fabrik geschaut«, erklärte Stuart. »Vielleicht hat er sie in die Überreste von Hortens Mirakulöse Mechanismen gebaut.«


  Es war still, abgesehen von der Taube, die hoch oben in den Dachsparren gurrte, dann lachte Jeannie. »Nein, das hat er absolut nicht, auf keinen Fall getan«, sagte sie. »In den Überresten der Fabrik wurde etwas anderes gebaut.«


  »Was denn?«, fragte Stuart.


  »Das hier.« Jeannie breitete ihre Arme aus. »Wir stehen gerade an genau diesem Ort. Aber für den Fall, dass du noch einen besseren Einfall hast, möchte ich dir das hier geben.« Sie nahm eine kleine silberne Karte aus ihrer Tasche. »Da ist meine Nummer drauf«, sagte sie. »Und, Stuart« – sie kniete sich hin, um mit ihm zu sprechen, und er kam sich vor wie ein Kleinkind – »ich bin wirklich die allererste Person, mit der du sprechen solltest, wenn du etwas Nützliches herausfindest. Komm direkt zu mir. Es kann sogar sein, dass eine tolle Belohnung für dich drin ist.« Sie lächelte breit, aber ihre Augen waren wie Glassplitter.


  Sie führte Stuart durch den Lagerraum zum Hinterausgang: Es war das Doppeltor aus Metall, das er an seinem ersten Tag in Beeton gesehen hatte. Nachdem es sich hinter ihm geschlossen hatte, schaute er zu den Buchstaben am Torbogen hoch.


  HRTSMRAKLÖEMCHISMN


  Er stellte sich ein Feuer vor, das so verheerend war, dass es nichts als geschmolzene Klumpen übrig ließ. Dann rannte er schnell nachhause.


  Es fühlte sich an, als sei er stundenlang weg gewesen, aber als er in die Beech Road zurückkam, sah er seinen Vater direkt vor sich laufen. »Hi«, sagte Stuart und holte ihn atemlos ein.


  »Ach hallo«, sagte sein Vater und sah erfreut aus. »Du warst wohl auch auf einer Exkursion, was? Bist du bereit für eine Mahlzeit? Ich werde eine Neapolitanische Spezialität zubereiten, mit pilzigen und käsigen Addenda.«


  »Danke, für mich keine pilzigen Addenda«, sagte Stuart.


  Und während sein Vater eine Pizza mit Käse und Pilzen (für Stuart ohne Pilze) zubereitete, eilte Stuart nach oben in sein Zimmer, griff sich die Geldschatulle und öffnete den Deckel. Dann holte er die übrigen Threepenny-Stücke aus seiner Hosentasche, schob eine der Münzen in den Schlitz unter dem Scharnier der Büchse und drückte sie hinein. Sofort erklang ein durchdringendes Geräusch. Er stellte die Dose auf den Kopf und der doppelte Boden fiel auf die Bettdecke. Dann drehte er sie wieder richtig herum und spähte hinein. Und las die Worte:


  


  Für meinen Neffen
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  Kapitel 11


  Einen Moment lang stockte Stuart der Atem. Dann griff er mit zitternden Fingern in die Dose und zog ein Stück vergilbten Karton heraus; er war auf die richtige Größe zugeschnitten worden, damit er exakt hineinpasste. Auf der anderen Seite des Kartons befand sich eine Nachricht, die mit Bleistift darauf geschrieben war. Stuart erkannte die Handschrift wieder; er hatte sie schon einmal gesehen, auf dem Bestellzettel in der Bibliothek.


  Ich muss weg, und es kann sein, dass ich

  nicht mehr zurückkehre. Wenn ich nicht

  wiederkomme, gehört meine Werkstatt und alles,

  was sich darin befindet, dir – wenn du sie

  finden kannst. Und wenn du sie findest,

  dann bist du auch der Richtige dafür.


  Herzlich,

  dein Onkel Kenny


  PS: Beginne deine Suche in der Telefonzelle auf der Hauptstraße.


  Stuart setzte sich auf sein Bett und hörte den Geräuschen zu, die aus der Küche kamen: das Klopfen des Messers auf dem Schneidebrett, das Surren der Geschirrspülmaschine, das eintönige Gerede einer Radiosendung über die Geschichte der öffentlichen Leihbibliotheken in England.


  Und während er so zuhörte, wurde ihm plötzlich etwas klar: Die Dose mit den Threepenny-Stücken, die geheime Nachricht, dieses gesamte Abenteuer waren eigentlich für seinen Vater bestimmt gewesen. Aber sein Vater war wohl nicht der Richtige dafür gewesen. Sein Vater hatte kein Interesse daran gehabt, herumzulaufen und Abenteuer zu erleben, und die einzigen Hinweise, die er wahrnahm, waren Hinweise, die zur Lösung von Kreuzworträtseln führten. Deshalb hatte sich Großonkel Kennys Spur fünfzig Jahre lang verlaufen, bis Stuart zufällig in die Telefonzelle und dann zu der Waage geraten war. Jetzt war es sein Abenteuer. Und vielleicht würde das Großonkel Kenny auch gar nichts ausmachen, solange am Ende der Richtige die Werkstatt fand.


  Ihm wurde aber auch klar, dass er mit dieser Neuigkeit nie zu Jeannie gehen würde, da mochte die Belohnung, die sie versprochen hatte, noch so groß sein. Es ging hier nicht um Geld, es ging um eine Reise, die noch nicht zu Ende gebracht worden war: die Reise der Familie Horten.


  Er saß auf seinem Bett und dachte eine Weile nach, während er mit dem kleinen Häufchen aus Threepenny-Stücken herumklimperte. Jede Münze musste für etwas Bestimmtes gedacht sein – ihren eigenen Geldschlitz da war er sich sicher. »Dad?«, rief Stuart durch die offene Zimmertür.


  Er antwortete nicht. Stuart ging in die Küche hinunter und fand seinen Vater, wie er konzentriert der Radiosendung zuhörte, mitten in der Bewegung eingefroren, das Messer noch in der Luft mit einem Stück Zwiebel auf der Spitze.


  »Dad«, wiederholte Stuart. »Welche Dinge wurden noch mal in der Horten-Fabrik hergestellt? Ich weiß, du hast es mir schon einmal erzählt, aber ich habe es vergessen.«


  Einen Moment lang bewegte sich sein Vater nicht und dann fing er komischerweise an, ein Gedicht aufzusagen:


  Wenn etwas schließt, klickt oder dreht,


  dann steht Horten auf dem Gerät.


  Münze rein und mit einem Klick


  kommt ein Geschenk – aus der Horten-Fabrik!


  »Weißt du, daran habe ich schon seit Jahrzehnten nicht mehr gedacht«, fügte er glücklich hinzu. »Das haben sie immer auf die Werbungen gedruckt. In dieser Zeit stand in fast jedem Geschäft in Beeton ein Münzautomat von Horten.«


  »Danke«, sagte Stuart. Er sprintete wieder nach oben und holte sich einen Stift und Papier von seinem Schreibtisch. Dann setzte er sich hin und versuchte sich zu konzentrieren, um sich an die Dinge zu erinnern, die er auf den Fotos in dem Buch Modernes Beeton: Ein fotografischer Bericht gesehen hatte.


  HAUPTSTRASSE: Telefonzelle


  KONZERTPAVILLON


  KINO BAHNHOF: Waage


  JAHRMARKT


  TANKSTELLE


  FREIBAD


  (FEHLENDES FOTO)


  Dann holte er sich die amtliche Landvermessungskarte der Stadt Beeton, die sein Vater in einem Geschäft hier gekauft hatte, und breitete sie auf seinem Bett aus.


  Er markierte das Kino, an dem er auf einer seiner Fahrradtouren vorbeigekommen war, und auch den Park, in dem er den Konzertpavillon gesehen hatte. Am westlichen Ende der Stadt gab es ein Feld, auf dem Alte Festwiese geschrieben stand, und fünf verschiedene Gebäude waren mit einer winzigen Zeichnung einer Zapfsäule markiert, aber er konnte nirgends auch nur einen Hinweis auf ein Freibad finden.


  »Hast du schon Pläne für morgen?«, fragte sein Vater, während sie die Pizza aßen.


  »Ich habe mir überlegt, ein Sommerferien-Projekt zu starten«, sagte Stuart beiläufig. »Ich werde eine Karte der besten Radtouren durch Beeton erstellen. Ist das okay?«


  »Das klingt faszinierend. Wirst du die Sache von einem schematischen oder einem kartographischen Gesichtspunkt aus angehen?«


  »Beides«, antwortete Stuart schnell, bevor sein Vater eine Diskussion anfing über die verschiedenen Möglichkeiten, eine Landkarte zu erstellen. »Und ich werde gleich nach dem Frühstück damit anfangen.«
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  Kapitel 12


  Stuarts erste Station am nächsten Tag war das Kino, aber als er dort ankam, stellte er fest, dass


  
    	es erst am Nachmittag öffnete,


    	es gar kein Kino mehr war, sondern eine Bingohalle,


    	es jetzt Gala hieß,


    	es in der Fitch Street stand, also ...


    	dies genau der Ort war, an dem er morgen früh Leonora treffen würde.

  


  Somit konnte das noch warten. Und überhaupt, wenn man dem Schild draußen glauben durfte, dann war der Zutritt für Kinder ohne Begleitung Erwachsener verboten.


  Er drückte seine Nase an die Scheibe, aber er konnte nur das Foyer sehen, mit flauschigem Teppich und einem Ticketschalter, an dem die Rollos heruntergelassen waren. Er ging zu seinem Fahrrad zurück und machte sich auf den Weg zum Park.


  Dieser war ziemlich groß, es gab an einem Ende einen Kinderspielplatz und am anderen Ende einen Bolzplatz. Der Bereich in der Mitte war unterteilt in eine Rasenfläche mit ordentlichen Blumenbeeten und eine große wildwüchsige Fläche – das Naturschutzgebiet des Stadtparks.


  Stuart spähte durch den Maschendrahtzaun, aber er konnte keine interessanten Tiere oder Vögel sehen, nur einen matschigen Pfad, der durch Schilf und eine Wolke von Stechmücken führte.


  Der Konzertpavillon stand in der Mitte der Rasenfläche. Er war achteckig, acht Pfosten hielten das Dach aufrecht und um die etwas erhöhte Bühne herum führte ein kunstvoll eingedrehtes gusseisernes Geländer. Um die Enden der Pfosten herum, zur Decke hin, waren noch Spuren von goldener und roter Farbe zu sehen, aber insgesamt sah das ganze Ding vernachlässigt und rostig aus. Eine große, verwitterte Anschlagtafel war am Mauerwerk des Sockels angebracht, und daran hatte jemand ein Poster aufgehängt, das das Sommerfestival ankündigte.


  Stuart ging die Treppen zu der leeren Bühne hinauf.


  Es gab dort nichts zu sehen, mal abgesehen von ein paar Zigarettenkippen und einer eingedellten Coladose. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, aber irgendetwas hatte er sich schon erhofft – vielleicht einen Automaten (aus der Horten-Fabrik), der eine Auswahl an Blaskapellenstücken spielte, wenn man eine Threepenny-Münze einwarf. Er war ein wenig frustriert und ging zu seinem Fahrrad zurück. Dort nahm er sich einen Moment Zeit, um auf die Karte zu sehen.


  Nächste Station: die alte Festwiese.


  Er brauchte ewig, bis er sie fand. Und zwar deshalb, weil er nach einem Gelände Ausschau gehalten hatte. Er hatte sich vorgestellt, dass er ein verlassenes Karussell finden würde, das komplett von Efeu bewachsen war. Stattdessen stieß er auf ein brandneues Wohngebiet, das mit einem Tor an der Zufahrt versehen war. Daneben saß ein gelangweilt aussehender Verkäufer in einem Baucontainer.


  »Überlegst du, hier zu investieren, Freundchen?«, fragte er Stuart sarkastisch. »Hier hast du eine Broschüre.«


  Stuart schaute auf das Cover.


  KARUSSELL Immobilien


  Exklusive Eigenheime zu erschwinglichen Preisen.

  Wir werden Sie nicht verschaukeln.


  »Nein, danke«, sagte er. Er drehte sich um, doch dann hatte er einen Einfall. »Bevor diese Häuser hier gebaut wurden«, fragte er, »gab es hier irgendetwas? Irgendetwas, das noch übrig war aus der Zeit, als hier noch ein Jahrmarkt war?«


  Der Verkäufer zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung«, sagte er. »Denkst du etwa, ich lebe hier in diesem Loch? Ich fahre jeden Tag von Birmingham hierher.«


  Stuart ging zu seinem Fahrrad zurück. Als Nächstes zu den Tankstellen, dachte er.


  Die ersten beiden Tankstellen waren modern, die dritte war in Apartments verwandelt und die vierte abgerissen worden. Die fünfte allerdings stand leer. Davor lag ein mit Unkraut übersäter Vorplatz, die Zapfsäulen waren zerbrochen und der Shop mit Brettern vernagelt. Stuart ging um das Gebäude herum. An einer der Seitenwände konnte man gerade noch eine ausgebleichte Schrift lesen: Wir reparieren auch Fahrräder. Auf dem Boden darunter waren vier flache Vertiefungen im Zement, als wäre hier einmal etwas befestigt gewesen. Stuart ging ein zweites Mal um das Gebäude herum, fand sonst aber nichts mehr. Er setzte sich auf eine Mauer und aß die interessanteren Sachen von dem Picknick, das er sich eingepackt hatte.


  Danach war er zwar noch niedergeschlagen, aber wieder voller Tatendrang und so fuhr er zurück in den Park.


  Der Konzertpavillon war beim zweiten Mal auch nicht interessanter und es gab nicht den Hauch einer Spur. Stuart stützte seine Ellbogen auf das Geländer und schaute über den Stadtpark. Der Spielplatz war voller Kinder, aber die Rasenfläche war bis auf ein paar Hunde, die in Kreisen umhersprangen, fast leer. Auf der anderen Seite öffnete gerade ein Mann mit einem Fernglas das Tor zu dem Naturschutzpark.


  Stuart schloss die Augen und versuchte nachzudenken. Hatte er etwas übersehen? Etwas, das zu winzig und unauffällig gewesen war? Oder etwas, das riesig und zu offensichtlich gewesen war, um es wahrzunehmen?


  Er öffnete wieder die Augen. Nach einer Weile runzelte er die Stirn. Drüben bei dem Naturschutzpark waren nun sechs Männer mit Ferngläsern zu sehen, die in einer Reihe standen, um durch das Tor zu gehen. Weitere neun oder zehn beeilten sich, die anderen einzuholen. Neugierig verließ Stuart den Konzertpavillon und ging hinüber. Alle Männer trugen Regenjacken und hatten Kameras und Notizbücher dabei, und sie schienen wegen irgendetwas seltsam aufgeregt zu sein. Als Stuart am Tor ankam, ging gerade der letzte von ihnen in den Naturschutzpark hinein. Er war kleiner als die anderen.


  »Entschuldigen Sie, was ist denn da drin los?«, rief Stuart ihm zu.


  Der Mann drehte sich um und Stuart sah, dass es in Wirklichkeit ein großer Junge war, nicht viel älter als er selbst.


  »Es gab einen Seltenheitsalarm«, sagte der Junge. »Ein Exemplar von Ixobrychus minutus.«


  »Ein was?«, fragte Stuart. Das war ja, als würde er mit seinem Vater sprechen.


  »Eine Zwergdommel«, sagte der Junge.


  »Ist das ein Vogel?«


  Der Junge sah Stuart verblüfft an. »Natürlich ist das ein Vogel!«, antwortete er verächtlich. »Es ist ein Vogel, der Pflanzenkläranlagen und Moorgebiete bewohnt. Deshalb sein Vorkommen hier.«


  »Das ist doch kein Moor«, sagte Stuart ein wenig ärgerlich. Er hatte einen verwirrenden Tag hinter sich und jetzt behandelte ihn dieser Junge wie einen Idioten.


  »Tatsächlich ist es das doch«, sagte der Junge. »Die Definition eines Moorgebiets ist ein Areal mit schlechter Entwässerung. Hier gab es früher ein Freibad und als es aufgeschüttet wurde, entstand die perfekte Umgebung für ein Moor. Im ganzen Land wurden im letzten Jahr lediglich vier Zwergdommeln gesichtet und zwei davon waren genau hier. Egal, ich muss jetzt jedenfalls los. Tschüss.«


  Er ging durch das Tor und verschwand auf dem Weg zwischen dem Schilfgras. Einen Moment lang war Stuart zu verblüfft, um sich zu bewegen. Dann rauschte eine riesige Woge Aufregung durch seinen Körper, und er eilte auf dem gleichen Weg hinter dem Jungen her.


  Die Schilfgräser waren sehr hoch und der Pfad war schmal und matschig. Stuart ging nach links, dann nach rechts und wieder nach links und bald hatte er überhaupt keine Ahnung mehr, wo das Tor war. Alle paar Minuten stolperte er über ein anderes Grüppchen aus Männern mit Ferngläsern. Wenn sie seine Schritte hörten, drehten sie sich um und schauten ihn vorwurfsvoll an, und er versuchte, auf Zehenspitzen an ihnen vorüberzugehen. An seinen Turnschuhen klebte so viel Schlamm, dass es aussah, als trage er riesige braune Pantoffeln.


  Der erste Hinweis auf ein Schwimmbecken war ein altes Sprungbrett, das voll von Schimmelflecken war. Wie ein Diplodocus in einem urzeitlichen Wald ragte es über die Binsen. Bald darauf entdeckte Stuart einige Meter vom Weg entfernt ein Anschlagbrett aus Holz. Er kämpfte sich durch das Schilf auf das Schild zu und las die verwitterte Schrift.


  STADTPARK BEETON

  FREIBAD

  NICHT VOM BECKENRAND SPRINGEN

  NICHT RENNEN

  KEIN BALLSPIEL

  

  EINTRITT 3 SCHILLING


  Direkt daneben stand eine Bank. Die Holzlatten waren verrottet.


  » … Natürlich kann man das nicht offiziell als Naturschutzgebiet bezeichnen«, sagte eine Stimme, die vom Weg kam. »Es gibt überhaupt keine Beschränkung, wer hinein darf, daher können hier auch Schulkinder herumtoben und die wildlebenden Tiere stören. Es ist kein Wunder, dass wir hier nicht finden, wonach wir suchen …«


  Stuart setzte sich schnell auf die Kante der Bank, so dass die vorbeipilgernde Gruppe der Vogelbeobachter ihn nicht sehen konnte. Er war empört, denn er hatte schließlich nicht herumgetobt, er war leise wie ein –


  Direkt zu seiner Linken war plötzlich ein komisches bellendes Geräusch zu hören. Er drehte den Kopf und sah einen Vogel, der auf einem toten Ast saß. Er hatte einen orangen Schnabel und schwarze Flügel und er sah ihm direkt in die Augen, bevor er wieder dieses Geräusch machte. Er klang wie ein Hund mit Kehlkopfentzündung.


  Eine Meute Vogelbeobachter kam den Weg entlang zurück und wedelte aufgeregt mit den Ferngläsern. Der Vogel rief noch einmal, dann erhob er sich in die Luft und flatterte langsam davon. Die Vogelbeobachter drehten sich wieder um und rannten hinter ihm her.


  Stuart starrte noch immer auf den Ast, auf dem der kleine Vogel – die Zwergdommel – gesessen hatte. Es war ein seltsamer Ast, der wie zu einer festen Schlinge geformt war. Stuart stand auf und ging durch das matschige Gestrüpp darauf zu. Er streckte eine Hand aus und berührte die raue, rötliche Oberfläche. Es war gar kein totes Holz, es war Metall. Er bog das Gewirr an Ästen darum herum auseinander und erkannte, dass er ein Drehkreuz vor sich hatte. Es war verrostet und verbogen, und an einer Seite war eine kleine Box befestigt, die einen Münzschlitz hatte.


  Langsam nahm er ein weiteres Threepenny-Stück aus der Tasche und steckte es in den Schlitz. Dann lehnte er sich gegen eine Sprosse des Drehkreuzes und drückte. Es passierte nichts. Er drückte fester. Ein unangenehmes knirschendes Geräusch erklang, gefolgt vom Klappern der Münze, die in den Mechanismus fiel. Dann drehte sich die Sprosse plötzlich und riss Stuart mit sich. Er stolperte über eine Wurzel und flog flach auf sein Gesicht. Er raffte sich wieder auf – seine Jeans, sein T-Shirt, sein gesamter Körper mit Schlamm bedeckt – und schaute auf das Drehkreuz zurück. Es schien nichts passiert zu sein.


  Er rüttelte noch einmal an der Sprosse, aber es bewegte sich nichts mehr. Er schaute auf den Schlitz und die kleine Box, in die das Geld gefallen sein musste. Sie sah jetzt anders aus: eine Seite stand leicht heraus, wie die Kante einer Tür. Er stemmte sie auf, griff hinein um die Münze wieder herauszuholen und fühlte etwas, das keine Münze war.


  Er nahm den Gegenstand heraus und starrte ihn an. Es war ein Schlüssel. Ein großer, schwerer Schlüssel für eine Tür.
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  Kapitel 13


  Eigentlich wollte er sofort zu Großonkel Kennys Haus – mit dem Fahrrad hinflitzen, so schnell er konnte, über den Zaun klettern und probieren, ob der Schlüssel in das Schloss passte. Aber als er aus dem Park herauskam, deuteten die Leute auf ihn und lachten. »Hilfe! Hilfe! Es ist das Monster vom Planeten Modder!«, rief ein kicherndes Teenie-Mädchen. Stuart wurde klar, dass er sich erst einmal waschen und umziehen musste, weil er sonst einfach zu auffällig für geheime Unternehmungen war.


  Auf dem Weg nachhause nahm er die ruhigsten Straßen, die er finden konnte. Er würde erst einmal duschen, dachte er, und seine Klamotten wechseln, dann könnte er direkt wieder hinaus, ohne dass jeder in Beeton auf ihn aufmerksam wurde.


  Die Haustür war offen; er zog seine Schuhe aus und flitzte zur Treppe.


  »Ach, da bist du ja endlich!«, sagte seine Mutter und öffnete die Küchentür.


  »Hallo!« Er war überrascht. Normalerweise war sie um diese Uhrzeit nicht zuhause.


  »Unser Labor stand unter Wasser«, erzählte sie ihm. »Ein Rohrbruch. Also dachte ich mir, ich könnte mir ja mal den Nachmittag frei nehmen.«


  »Aha«, sagte sein Vater und schaute ihr über die Schulter. »Ich habe mir schon gedacht, dass ich einen leicht mephitischen Geruch vernehme, und jetzt kann ich auch seinen alluvialen Ursprung sehen.«


  »Ich bin in eine Pfütze aus stinkendem Dreck gefallen«, erklärte Stuart.


  »Soso, bist du das«, sagte seine Mutter, die seinen Ganzkörper-Schlammanzug anscheinend erst jetzt wahrnahm. »Wie dem auch sei, wir erwarten jeden Moment Gäste«, fuhr sie fort. »Ich dachte mir, dass es ein wenig einsam für dich ist hier in Beeton. Und als ich zufällig ein paar Kinder in deinem Alter hier in der Straße getroffen habe, dachte ich mir, ich nutze die Chance …«


  Oh nein, dachte Stuart. Oh nein.


  » … und lade sie zum Teetrinken ein.«


  Die Türklingel läutete.


  »Da sind sie ja schon!«, rief seine Mutter. Sie öffnete die Haustür – und da standen sie, die Kingley-Drillinge.


  Drei Augenpaare glotzten Stuart an. Drei Gesichter, die Ekel und Entsetzen zeigten, als sie seinen Aufzug sahen. Drei Nasen, die sich wegen des Gestanks kräuselten.


  »Hallo Stuart«, sagte die mit der Brille.


  »Ich geh mich mal kurz waschen.« Stuart floh die Treppe hinauf.


  Er ließ sich so lange Zeit wie möglich, aber als seine Mutter zum dritten Mal nach ihm rief, wusste Stuart, dass er es nicht länger hinauszögern konnte.


  »Deine Gäste sind im Esszimmer«, sagte sie zu ihm, als er mit einer unglaublichen Langsamkeit die Treppe herunterkam. »Ich will euch nicht stören«, fügte sie hinzu. »Ich weiß, es gibt nichts Schlimmeres als Eltern, die sich einmischen. Ich überlasse euch euch selbst.«


  Stuart öffnete die Tür.


  Die Drillinge saßen um den Tisch herum. Sie sahen ihn still an.


  Er setzte sich auf den einzigen freien Stuhl und versuchte, ihren Blicken auszuweichen. Auf dem Tisch stand ein Teller mit Erdnussbutterbroten, ein Teller voller Scones mit Marmelade und Sahne, ein Teller mit Schokoladenbrownies und ein Teller mit Mini-Biskuitrollen. Er nahm sich zwei von jedem und fing an zu essen.


  Eine der Drillinge schnaufte vorwurfsvoll. »›Das Benehmen adelt den Mann‹«, sagte sie.


  »Was?«, fragte Stuart mit vollem Mund.


  »Das ist ein Zitat«, sagte sie. »Es bedeutet, dass man nicht mit vollem Mund sprechen soll und dass man seinen Gästen etwas zu essen anbietet, bevor man selbst mit dem Essen anfängt.«


  Stuart zuckte mit den Schultern. »Von mir aus könnt ihr verhungern. Und wenn wir schon von Benehmen sprechen: Wie nennst du es denn, wenn du jemanden verfolgst und Bilder von ihm machst und schlimme Dinge über ihn in einer dummen Zeitung schreibst?«


  »So etwas nennen wir investigativen Journalismus«, sagte eine der Drillinge.


  »Ich nenne das Herumschnüffeln«, sagte Stuart.


  »Wir vom Beech Road Guardian –« fing eine der Drillinge an.


  »Ihr von der Schnüfflergazette«, unterbrach Stuart sie und äffte ihre nölende leise Stimme nach.


  »Jetzt bist du aber gemein«, sagte ein anderer Drilling. »Und wenn du das –«


  Die Tür öffnete sich und alle hörten auf zu sprechen und setzten sich gerade hin. Stuarts Mutter steckte den Kopf herein. »Na, habt ihr auch Spaß?«, fragte sie. Alle nickten. Dann schloss Mrs Horten wieder die Tür.


  »Also, wo waren wir?«, fragte ein Drilling.


  »Ich war gemein zu dir«, sagte Stuart.


  »Nein, du warst gemein zu ihr«, sagte der Drilling und deutete in die Richtung einer ihrer Schwestern.


  Stuart zuckte wieder mit den Schultern. »Kann mir nicht vorstellen, dass das einen Unterschied macht. Ihr seid doch komplett gleich.«


  »Nein, sind wir nicht!«, schrien die Mädchen.


  Die Tür öffnete sich wieder. »Habt ihr noch Spaß?«, fragte Stuarts Mutter. Sie nickten. »Ich habe vergessen zu sagen«, fügte sie hinzu, »dass jemand von der Bibliothek für dich angerufen hat, Stuart. Sie wollten dir mitteilen, dass das fehlende Foto aus dem Buch aufgetaucht ist. Macht das irgendeinen Sinn?«


  »Ja«, sagte Stuart. »Danke.«


  Seine Mutter schloss die Tür wieder.


  »Wir sind überhaupt nicht gleich«, fuhr eine der Drillinge sogleich fort. »Junes Haare sind links gescheitelt, meine sind rechts gescheitelt und April trägt eine Brille.«


  »Jedenfalls klingt ihr alle gleich«, sagte Stuart.


  »Nicht, wenn du uns näher kennst.«


  »Aber ich kenne euch bereits seit drei Monaten«, sagte Stuart. »Kapiert ihr?«, fügte er hinzu. »April, May und June?«


  »Haha, sehr lustig«, sagte April, die mit der Brille. »Wenn du schon Witze über Namen machst, dann sei lieber vorsichtig, S. Horten. Wetten, du wirst immer Shorty genannt?«


  »Wetten, du wirst immer Brillenschlange genannt?«, blaffte Stuart. Er konnte an ihrem Gesicht sehen, dass das stimmte – sie zuckte zusammen.


  Die Tür öffnete sich wieder. Diesmal war es Stuarts Vater. »Ich bin hier, um eine Bestellung für Getränke aufzunehmen«, sagte er. »Wir bieten eine große Auswahl an stärkenden Zitrusgetränken wie auch ein kohlensäurehaltiges Gebräu aus Sirup an.«


  »Eine Cola, bitte«, sagte Stuart.


  »Für uns auch, bitte«, sagte June.


  »Ich werde umgehend mit der Auswahl eurer Getränke zurückkehren«, kündigte sein Vater an und verließ den Raum.


  Es entstand eine Pause und dann sahen May und June sich an und kicherten. »Der ist vielleicht seltsam«, sagte May.


  Stuart holte Luft und wolle ihr gerade etwas wirklich tatsächlich unglaublich Fieses entgegnen (denn obwohl sie damit Recht hatte, war es doch sein Vater), als April unerwartet das Wort ergriff.


  »Es ist nicht fair ihn auszulachen«, sagte sie in scharfem Ton zu ihren Schwestern. »Niemand kann etwas für seine Eltern. Was ist, wenn unsere Mutter singt? Was ist mit den kurzen Hosen, die unser Vater letztes Jahr auf dem Schulfest anhatte, die mit dem Loch am Hintern? Wir fanden es schrecklich, als sich die Leute über ihn lustig gemacht haben.«


  May und June sahen ein kleines bisschen beschämt aus.


  »Aber egal«, sagte April und drehte sich zu Stuart. »Warum hast du denn versucht in dieses Haus einzubrechen?«


  »Gibst du nie auf?«, fragte Stuart. Gerade in diesem Moment hatte er zu glauben begonnen, dass April nicht so schlimm wie die anderen beiden war.


  Sie schüttelte den Kopf. »Eine gute Kriminalreporterin lässt keine Gelegenheit aus.«


  »Okay«, sagte er müde. »Mein Großonkel Kenny hat dort gelebt, deshalb war ich neugierig. Ich wollte mich dort nur mal umsehen.« Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme.


  »Das ist alles?«, fragte April.


  »Das ist alles.«


  »Nur Neugier?«


  »Nur Neugier.«


  »Ich verstehe.« Sie fasste in ihre Tasche, nahm einen sehr kleinen glitzernden Notizblock heraus und blätterte ein paar Seiten zurück. »Nun, war dir zu diesem Zeitpunkt bereits klar, dass das betreffende Haus unter einer Abbruchverfügung steht?«


  Stuart sah sie mit großen Augen an. »War mir was klar?«, stieß er hervor.


  »Das Haus deines Großonkels wird abgerissen«, sagte sie. »Wusstest du das nicht?«
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  Kapitel 14


  »Wovon redest du?«, fragte Stuart. »Was meinst du damit?«


  »Das Grundstück wurde vom Kommunalrat übernommen«, sagte April. »Das Haus stand über vierzig Jahre lang leer, deshalb reißen sie es ab und bauen stattdessen einen Wohnblock.«


  »Wann?«


  »Nächste Woche. Am Montag, glaube ich.«


  »Aber woher weißt du das?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Eine gute Journalistin gibt ihre Quellen nicht preis.«


  »Du bist zehn Jahre alt«, blaffte Stuart. »Du hast überhaupt keine Quellen.«


  April wurde rot und schüttelte den Kopf. »Nun, wenn du es genau wissen willst, ich habe gehört, wie mein Vater es einem Bekannten erzählt hat«, sagte sie.


  »Und woher weiß dein Vater das?«, fragte Stuart.


  »Er ist Bauunternehmer«, sagten die Drillinge gleichzeitig.


  In diesem Moment kam Stuarts Vater mit den Getränken ins Zimmer und sagte: »Siehe da, ich bringe euch Hydrierung für eure Zusammenkunft.« May und June fingen wieder an zu kichern und hörten nicht mehr damit auf, bis dieses schreckliche Kaffeekränzchen vorüber war.


  Aber Stuart nahm das kaum wahr. Er war zu sehr damit beschäftigt zu überlegen, wann er zu Großonkel Kennys Haus zurückkonnte. Denn nun lief ihm die Zeit davon.


  In dieser Nacht stellte er sich den Wecker seiner Armbanduhr auf vier Uhr morgens, und er klingelte immer noch wie verrückt, als Stuart um zehn nach sechs endlich aufwachte. Er quälte sich aus dem Bett und sah aus dem Fenster. Seine Mutter schob gerade ihr Fahrrad zur Einfahrt hinaus und er sah zu, wie sie die Straße entlangfuhr. Ihr oranger Helm wackelte hin und her. Dann zog er sich schnell an, hängte sich den Schlüssel an einem Stück Schnur um den Hals, steckte sich zwei der Threepenny-Münzen in die Hosentasche, nur für den Fall, und verließ ganz leise das Haus. Er hatte nach seinen Berechnungen eine bis anderthalb Stunden, bis sein Vater aufwachte.


  Er sauste im blassen Morgenlicht die leeren Straßen entlang und erreichte Großonkel Kennys Haus schon nach fünf Minuten. Aber als er um die Ecke in die Straße einbog, bremste er scharf. Die Arbeiten hatten bereits begonnen. An der Seite des Hauses stand ein Gerüst und vor dem Haus war ein noch leerer Müllcontainer aufgestellt worden.


  Jemand hatte das Eingangstor aufgebrochen. Stuart drückte es auf und watete durch das taunasse Gras in Richtung Tür. Sie war immer noch mit Brettern vernagelt, aber darüber hatte jemand ein Blatt Papier in einer Plastikhülle an den Rahmen getackert. Es hing so weit oben, dass Stuart es nicht richtig lesen konnte, aber er konnte das Wort Abbruchverfügung erkennen.


  Es war noch niemand da. Schnell machte er sich auf den Weg zur Rückseite des Hauses und nahm den Schlüssel von seinem Hals. Er glitt leicht ins Schloss und drehte sich mit einem scharfen Klicken. Stuart öffnete die Tür.


  Das Erste, was er bemerkte, war, dass es sehr, sehr dunkel war. Er hatte total vergessen, dass die Fenster mit Brettern vernagelt waren und deshalb auch nicht daran gedacht, eine Taschenlampe mitzubringen. Er öffnete die Hintertür so weit wie möglich und sah sich um. Er stand in einer großen, rechteckigen Küche mit Schränken ringsum. Willkürlich öffnete er einen der Schränke und fand dort eine gesprungene Tasse und eine Streichholzschachtel. Er konnte sein Glück kaum fassen, schüttelte die Schachtel und sah hinein: darin lagen drei Streichhölzer, verbogen wie Bananen. Er öffnete noch ein paar Schränke, fand aber nichts als Geschirr und tote Fliegen. Dann sah er unter das Waschbecken und förderte einen alten Kerzenstummel zutage. Das erste Streichholz knickte lasch in der Mitte durch, als er versuchte, es anzuzünden, aber das zweite erzeugte eine winzige bläuliche Flamme. Stuart hielt den Atem an und führte es zum Docht. Eine klare gelbe Flamme flackerte auf und warf ein sanftes Licht in den Raum. Er krümmte seine Hand schützend um die Flamme, schloss die Hintertür wieder und fing an, das Haus zu erkunden.


  Es gab zwei Türen, die aus der Küche hinaus führten. Die erste ging in einen kleinen Keller voller Spinnweben, der aber bis auf einen Haufen Kohle leer war. Die zweite Tür führte in einen Flur. Stuart ging ihn vorsichtig entlang, die Kerzenflamme tänzelte.


  Durch einen Bogen zu seiner Linken sah er ein Esszimmer. Der Tisch darin sah aus, als sei er mit einer grauen pelzigen Tischdecke bedeckt. Stuart berührte sie und seine Finger sanken bis zum Knöchel ein. Es war gar keine Tischdecke, sondern eine Staubschicht, so dick wie ein Teppich. Er ging weiter den Flur entlang und gelangte durch einen weiteren Bogen in ein langes Wohnzimmer. Die Wände funkelten von den ganzen Bilderrahmen, aber die Möbel hier waren genauso staubig wie der Tisch.


  Er verharrte vor einem der Bilder. Es war ein Theaterplakat des Nottingham Hippodrom und am Anfang der Liste der Künstler stand der Name seines Großonkels Kenny, zusammen mit einem kleinen Schwarzweiß-Foto. Als Stuart seinen Großonkel betrachtete – der auf dem Porträt wie eine etwas lebhaftere Version seines Vaters aussah – fing die Kerzenflamme wild an zu flackern und er spürte einen Luftzug an seinen Knien. Er trat einen Schritt zurück und sah einen breiten, leeren Kamin, fast unsichtbar im Schatten. Er schirmte die Flamme ab und ging weiter in die Eingangshalle.


  In dem zitternden gelben Schein erkundete Stuart Raum für Raum. Im Büro im Erdgeschoss traf er auf eine Mäusefamilie, die im kaputten Polster eines Stuhls ein Nest gebaut hatte. Im Badezimmer störte er eine Fledermaus, die nervöse Kreise über seinem Kopf zog. In einem der Schlafzimmer im ersten Stock fand er einen Kleiderschrank voller Motten und eine Schublade, in der es von Käfern wimmelte. An jeder Ecke erwartete er, auf etwas Bedeutungsvolles zu stoßen, aber alles, was er finden konnte, waren lebende Tiere. Zugegeben, die Käfer, die vom Kerzenlicht aufgeschreckt durcheinander wimmelten, waren schon faszinierend. Stuart blieb stehen und sah ihnen bestimmt eine Minute lang zu, bevor er merkte, dass von draußen ein leises Geräusch hereindrang, das immer lauter wurde.


  Es war ein Laster, der rückwärts auf das Haus zufuhr. Es war auch lautes Rufen zu hören, Stiefel auf dem Asphalt und das Quietschen des Torscharniers. Stuart ging zum Fenster hinüber und versuchte, durch einen Schlitz zwischen den Brettern hindurchzuspähen, aber bevor er irgendetwas sehen konnte, hörte er ein konstantes Klopfen und ihm wurde klar, dass jemand die Leiter hinauf auf das Gerüst kletterte.


  Von unten konnte er ein reißendes, ratschendes Geräusch hören, als jemand anfing, die Bretter von der Tür wegzuziehen.


  Stuart pustete die Kerze aus und rannte los.
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  Kapitel 15


  In dem Moment, als das Sonnenlicht durch die gerade wieder freigelegte Glasscheibe in der Haustür fiel und den Hut und den Zauberstab und die Buchstaben K-K KH beleuchtete, raste Stuart die Treppen hinunter. Das Wohnzimmer lag immer noch im Dunkeln und als er noch einen Zahn zulegen wollte, kickte er plötzlich einen Hocker durch das halbe Zimmer. Der Aufprall war ohrenbetäubend, aber inzwischen schien von allen Seiten des Hauses Krach zu kommen. Er tastete sich weiter in Richtung Küche, doch bevor er sie erreichte, hörte er noch ein anderes Geräusch: leiser, aber deutlich. Es war das Geräusch der Hintertür, die geöffnet wurde.


  »Sieh mal, sie ist gar nicht verschlossen«, sagte die Stimme eines Mannes überrascht.


  Stuart blieb wie gelähmt stehen. Wenn er erwischt würde, würde er Ärger bekommen: Die Bauarbeiter könnten vielleicht die Polizei rufen, aber mit absoluter Sicherheit würden sie es seinen Eltern erzählen. Wenn seine Mutter und sein Vater herausfänden, dass er um sieben Uhr morgens in ein abbruchreifes Haus eingedrungen war, dann würden sie ihn nie wieder alleine irgendwo hingehen lassen und das wär’s dann – die ganze Suche umsonst, die Spur eingefroren. Die Münzen würden nutzlos vor sich hin rosten, während die Werkstatt seines Großonkels Kenny für immer unentdeckt bliebe.


  Stuart konnte Schritte hören, die die Küche durchquerten.


  Konnte er sich hier irgendwo verstecken? Er schaute sich fieberhaft um und kniff seine Augen in der Dunkelheit zusammen. Nur dass es gar nicht mehr dunkel war. Ein weiteres Brett, das das Fenster verdeckt hatte, wurde gerade in diesem Moment abgerissen. Ein Lichtstrahl schoss durch den Raum und brach sich in dem gerahmten Bild, das Stuart noch vor einer Weile betrachtet hatte. Und plötzlich wusste er, wohin er gehen konnte.


  Er huschte zu dem Kamin hinüber, duckte sich und kroch hinein. Er war größer, als er von außen ausgesehen hatte. Stuart konnte den Luftzug spüren, der den Staub um ihn herum aufwirbelte. Wenn er sich ganz nach hinten stellte, mit seinem Oberkörper und dem Kopf im eigentlichen Kaminschacht, waren vom Zimmer aus nur noch seine Beine vom Knie abwärts zu sehen. Und da seine Jeans und seine Turnschuhe schwarz waren, war er nahezu unsichtbar.


  Er kroch so weit wie möglich nach hinten und stellte sich dann aufrecht hin. Sein Kopf stieß mit einem schmerzhaften Schlag gegen etwas Hartes.


  »Fangt im Badezimmer oben an«, sagte die Stimme, die den Flur entlang kam. »Reißt die Wanne raus und löst dann die Leitungen ab. Das ist alles Kupfer.«


  Stuart duckte sich wieder und griff an seinen Kopf. Er konnte bereits eine Beule ertasten, die sich unter seinen Fingern bildete. Dann richtete er sich halb auf, streckte den anderen Arm aus und tastete den Kamin ab. Er konnte die Ecken einer Box aus Metall fühlen. Er rüttelte daran, aber sie bewegte sich nicht. Anscheinend war sie mit einer Seite an der Mauer befestigt worden. Er richtete sich auf, so weit es ging. Seinen Kopf musste er unbequem zur Seite beugen.


  Das Donnern der Stiefel näherte sich dem Kamin.


  »Sind die Möbel irgendetwas wert?«, fragte eine zweite Stimme.


  »Es war ein Händler da, der sagte, er hätte einen Interessenten für die größeren Stücke. Der Rest ist nur Müll.«


  Die Stiefel zogen sich wieder zurück und ein paar Augenblicke später hörte Stuart Schritte die Treppe nach oben gehen. Im Wohnzimmer war alles wieder ruhig.


  Er nutzte die Gelegenheit. Er krabbelte wieder aus dem Kamin heraus und wollte gerade zur Tür hinausflitzen, als das Dröhnen in seinem Kopf ihm einen Gedanken in sein Gehirn zu hämmern schien.


  Eine Box aus Metall.


  Eine Box aus Metall, die auf der Rückseite des Kaminsims befestigt war.


  Er ging zum Kamin zurück und sah sich das Poster an, das darüber hing.


  Das Foto von Großonkel Kenny schien ihn anzustarren. Stuart griff mit einer Hand nach dem Rahmen und hob ihn hoch. Dort, hinter dem Bild, befand sich die verschlossene Tür eines kleinen Safes, der in den Schornstein eingelassen war, fest einbetoniert. Er hatte vorne ein kleines Rad, auf das die Zahlen eins bis neunundzwanzig gedruckt waren. Und unter dem Rad standen die Worte:


  Der MINI HERKULES

  HEIMTRESOR


  Hergestellt von

  Hortens Mirakulöse Mechanismen


  Stuart hatte schon gesehen, wie in Filmen Tresore aufgebrochen wurden. Er drehte das Rad erst im Uhrzeigersinn, dann gegen den Uhrzeigersinn, dann wieder im Uhrzeigersinn. Nichts passierte: kein Klicken, kein Klacken, keine versteckten Federn. Und er wusste auch aus den Filmen, dass nichts passieren würde, außer er hätte die exakt passende dreistellige Zahlenkombination.


  Er wollte es gerade noch einmal versuchen, als er Schritte hörte, die die Treppe hinunter kamen, also hängte er das Bild wieder hin und rannte zur Küche. Die Hintertür war immer noch offen, also trabte er hinaus und durch den Garten hindurch. Er sprang über die Trittflächen aus Müll, die er vor einer Woche bereits benutzt hatte.


  Als er von dem alten Ofen über den Zaun in den Komposthaufen des Nachbars sprang, rief jemand »Hey, du!«, aber zu diesem Zeitpunkt wusste Stuart bereits, dass er in Sicherheit war.


  Erst als er zu Hause angekommen war, fiel ihm ein, dass er den Schlüssel im Schloss der Hintertür seines Großonkels stecken gelassen hatte.


  In dem Moment sah er April Kingley oben aus dem Fenster ihres Hauses schauen. In ihren Brillengläsern spiegelte sich die Sonne und ihr Mund klappte erschrocken auf. Stuart wurde klar, dass er nicht ganz so aussah wie zu dem Zeitpunkt, als er das Haus verlassen hatte. Der Badezimmerspiegel bestätigte es ihm. Er war von Kopf bis Fuß voller Ruß. Er brauchte eine halbe Stunde und den Großteil des Fruit-Explosion-Duschgels seiner Mutter, bevor er wieder einigermaßen akzeptabel aussah.


  »Das ist ein angenehmer Odeur, wenn auch eine Spur stechend«, sagte sein Vater, der bei einem späten Frühstück saß. »Quitte und Estragon?«


  »Erdbeere und Minze«, sagte Stuart zwischen zwei Löffeln Frühstücksflocken. »Dad, wenn du ein Tresorknacker wärst und einen Safe vor dir hättest mit den Zahlen eins bis neunundzwanzig auf dem Rad und du wüsstest die richtige dreistellige Kombination nicht, wie lange würdest du brauchen, um sie alle durchzuprobieren?«


  »Aha, ein Problem der Wahrscheinlichkeitsrechnung«, sagte sein Vater. »Mathematische Rätsel sind eher das Spezialgebiet deiner Mutter, fürchte ich, aber ich meine mich aus meinen Stunden im Klassenzimmer erinnern zu können, dass die Zahl der Kombinationen neunundzwanzig hoch drei wäre.«


  »Das ist dann also neunundzwanzig mal neunundzwanzig mal neunundzwanzig«, sagte Stuart. Eine Pause entstand, als er einen Taschenrechner holte und die Summe eintippte. »Vierundzwanzigtausenddreihundertachtundachtzig mögliche Kombinationen«, sagte er entsetzt. Sie alle auszuprobieren war unmöglich, sogar wenn er es schaffen würde, noch einmal in das Haus hineinzukommen.


  Nein, seine nächste Aufgabe war natürlich, die richtigen drei Zahlen herauszufinden.


  Irgendwie.


  Sein Vater knusperte an einem Stück Toast. »Hast du schon irgendeinen Plan für die matutinalen Stunden?«, fragte er. »Damit meine ich die Stunden am oder im Verhältnis zu oder stattfindend am Morgen.«


  Stuart nickte. »Ja, habe ich. Ich …« Er brach ab, als er seinen Vater ansah. Sein Vater hatte ein so nettes Gesicht – niemals argwöhnisch, nie wütend, nie mehr als angenehm überrascht – und Stuart fühlte sich ganz schlecht, wenn er daran dachte, wie viele Lügen er ihm in den letzten Tagen aufgetischt hatte. Andererseits, wenn er ihm erzählte »Ja, habe ich. Ich treffe die blinde Schwester der Verlobten deines als vermisst geltenden Onkels in einer Bingohalle«, dann würde sich das nicht im Entferntesten glaubhaft anhören.


  »Ich mache wieder eine Fahrradtour«, sagte er deshalb.
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  Kapitel 16


  Um zehn nach elf kam er an der Gala Bingohalle an. Auf dem Gehweg davor stand ein Schild mit der Aufschrift 11 Uhr Frühaufsteher-Senioren-Tarif. Die Türen standen bereits offen und das Foyer wimmelte von alten Damen. Stuart versuchte sich unauffällig hineinzuschleichen, aber sie waren alle unglaublich froh, ihn zu sehen.


  »Hallo junger Mann. Du bist wohl mit deiner Oma hier, was?«


  »Schön, einmal ein junges Gesicht zu sehen. Wie alt bist du, acht? Oder vielleicht erst sieben?«


  Er schaute sich nach Leonora um, aber alles, was er entdecken konnte, war ein Wald aus Silberlocken. Er überlegte sich, dass er genauso gut ein paar Nachforschungen anstellen konnte, während er wartete, also lächelte er eine der Frauen an und fragte sie, ob sie sich an die Zeit erinnern konnte, als das Gala noch ein Kino war.


  »Oh ja«, sagte sie. »Du machst wohl ein Projekt für die Schule, wie?«


  »Hmm«, sagte Stuart.


  »Ach, es war herrlich damals«, fuhr sie fort. »Ein Portier am Eingang, der ganz in Rot und Gold gekleidet war – er begrüßte einen, wenn man hineinging. Und genau in der Mitte des Foyers stand ein riesiges Aquarium.« Sie drehte sich zu ihrer Freundin um. »Lorna, dieser junge Mann hier möchte wissen, ob wir uns noch an die Zeit erinnern, als dieser Ort noch ein Kino war.«


  »Daran erinnern?«, sagte Lorna, die komplett in Blau gekleidet war, inklusive Schuhe und Brille. »Wir haben hier praktisch gewohnt, nicht wahr, Vi?«


  »Ja, das stimmt«, bestätigte Vi. »Und haben jeden Film gesehen, der je gezeigt wurde. Wir saßen hier in unseren besten Kleidern und ich hatte immer eine Erdbeerwaffel und du eine Tüte Toffees.«


  »Ach ja, diese Toffees«, sagte Lorna. »Die hatte ich schon ganz vergessen. Es gab einen Automaten direkt neben dem Kartenverkauf, nicht wahr? Man warf eine Threepenny-Münze ein und bekam eine kleine Tüte. Immer die gleiche Anzahl an Bonbons.«


  »Ein Bäckerdutzend«, sagte Vi.


  »Pech für meine Zähne!«, fügte Lorna hinzu. Beide Frauen lachten.


  »Steht der hier noch irgendwo – der Toffeeautomat?« fragte Stuart.


  »Oh nein, nein, Liebes, alles wurde fortgebracht, als das hier in eine Bingohalle umgebaut wurde. Ich erinnere mich daran, als alles herausgerissen wurde – alles, was von diesem Ort übrig blieb, war eine leere Hülle.«


  Eine Glocke fing an zu läuten, und als sich die Menschenmenge daraufhin in Bewegung setzte, entdeckte Stuart einen Blindenhund und quetschte sich dorthin durch, wo Leonora wartete.


  »Ich bin’s«, sagte er und legte ihr seine Hand auf den Arm. »Stuart.«


  Sie lächelte und der Hund schnüffelte skeptisch an Stuarts Knien. Auf der anderen Seite des Foyers öffnete ein Mann in einem feinen Anzug schwungvoll die Türen in die eigentliche Halle.


  »Hast du schon einmal Bingo gespielt?«, fragte Leonora, als die Silberlocken in die Halle strömten.


  »Nein«, sagte Stuart.


  Die nächste halbe Stunde war eine einzige furchtbare Peinlichkeit. Stuart dachte eigentlich, dass er eine Chance hätte zu gewinnen – schließlich war er umgeben von Menschen, die alle ungefähr siebzig Jahre älter waren als er, und saß neben jemandem, der auch noch blind war. Aber er lag falsch. Der Ausrufer gab die Zahlen mit Lichtgeschwindigkeit bekannt, jeder hatte eine Reihe von mindestens sechs Bingokarten und Stuart hatte nur eine, aber trotzdem kam er nicht mit. Irgendwann war er so nervös, dass er seinen Stift auf den Boden fallen ließ und eine der alten Damen tätschelte ihm doch tatsächlich den Kopf, als er danach suchte.


  Als Leonora, die spezielle Karten in Brailleschrift hatte, einen Gutschein für eine Haarwäsche und eine Dauerwelle bei einem Friseursalon in der Stadt gewann, rief der Conferencier aus: »Lassen Sie den kleinen Jungen den Preis abholen! Applaus für den jungen Mann!« Der ganze Saal klatschte, als er nach vorne stolperte, tomatenrot im Gesicht.


  »Das war sehr, sehr lieb von dir«, sagte Leonora, als er zurück zu seinem Platz kam. »Lass uns jetzt in das Café nach oben gehen und uns ein wenig unterhalten.«


  Sie kaufte ihm ein Stück Torte und dann setzten sie sich an einen Tisch am Fenster. Während Stuart aß, legte der Hund seinen Kopf auf Stuarts Knie.


  »Schmeckt der Kuchen?«, fragte Leonora.


  »Fantastisch«, sagte Stuart.


  Leonora lachte. »Du klingst genauso wie dein Großonkel. Das war sein Lieblingswort, als er noch ein Junge war.«


  »Als er noch ein Junge war? Sie meinen, Sie kannten ihn schon, als er in meinem Alter war?«


  »Ich bin in dem Haus aufgewachsen, in dem ich jetzt wohne. Am Ende des Gartens, auf der anderen Seite der Mauer, stand die Horten-Fabrik. Wenn sie nicht gerade in der Schule waren, waren Kenny und sein Bruder Ray – dein Großvater – ständig dort und spielten im Garten oder halfen ihrem Vater in der Fabrik. Nun, Ray half in der Fabrik – Kenny übte die meiste Zeit seine Zaubertricks. Ich frage mich, ob du ihm ähnlich siehst. Ich erinnere mich, dass er die wunderbarsten grünen Augen hatte.


  Stuart sah ihre eigenen Augen an. Blau, aber blind.


  »Aber –«, fing er an.


  »Damals konnte ich noch sehen«, sagte sie. »Nie sehr gut, aber genug, um beobachten zu können und mich daran zu erinnern. Erst als ich viel älter war, nachdem ich das College verlassen und angefangen hatte, als Lehrerin zu arbeiten, wurde ich völlig blind.« Sie lehnte sich nach vorne und kraulte die Ohren des Hundes. »Und glücklicherweise habe ich jetzt Pluto«, sagte sie.


  »Ich habe keine grünen Augen«, sagte Stuart. »Aber ich bin sehr klein, genau wie Großonkel Kenny.«


  »Ach, klein«, sagte sie abschätzig und winkte ab.


  »Kennys Größe spielte überhaupt keine Rolle. Er war klein – wie auch eine Dynamitstange klein ist. Er knisterte vor Energie und Ideen. Und ich kann dir ganz genau zeigen, wie er als Jugendlicher ausgesehen hat.«


  Sie kramte in ihrer riesigen Handtasche und holte ein Fotoalbum heraus. »Das hat meine große Schwester Lily gemacht«, sagte sie und ihre Stimme zitterte ein wenig. Sie holte Luft. »Es war ihr Verlobungsgeschenk für Kenny. Schau dir mal die erste Seite an.«


  Stuart nahm ihr das Buch ab und drehte es richtig herum. Die Worte Unsere Geschichte standen in Schreibschrift auf dem Deckel. Er schlug die erste Seite auf und sein Magen machte einen Satz. Dort klebte ein verblichenes Foto eines kleinen Jungen, der unter dem Rand eines Zylinders hervorgrinste. Es war derselbe kleine Junge, der auf jeder einzelnen Seite des Buchs aus der Bibliothek Grimassen geschnitten hatte. »Ist das mein Großonkel?«, fragte er. »Der Junge mit dem Zylinder?«


  »Das ist er.« Leonora nickte. »Dieses Foto wurde an dem Tag aufgenommen, an dem er zum ersten Mal etwas mit seiner Zauberei verdient hatte. Er war auf einem Kinderfest aufgetreten und man hatte ihm zwei Schilling und Sixpence gezahlt, alles in Threepenny-Münzen. Er war so stolz. Er nannte es sein Zaubergeld und sagte, er würde es nie, niemals ausgeben.«


  Stuart starrte auf das Bild. Großonkel Kenny hielt einen Zauberstab in einer Hand, doch die andere Hand hatte er in Richtung Kamera ausgestreckt. In der Handfläche lag ein Häufchen Münzen.


  »Stuart, wie hast du mich eigentlich gefunden?«


  »Ich habe ein Threepenny-Stück in eine alte Horten-Waage gesteckt«, sagte Stuart. »Ich weiß, das klingt jetzt ein wenig verrückt, aber das war alles, was ich getan habe. Die Nadel schwang auf die 39, und die Wörter GRAVE ST APT E waren in den Lack daneben gekratzt.«


  Er wartete darauf, dass Leonora lachen oder ihn verspotten würde, aber sie sagte nichts.


  »Und davor«, sagte Stuart, der sich jetzt sicher fühlte, »habe ich eine Threepenny-Münze in eine Telefonzelle gesteckt und das Telefon hat geklingelt, obwohl das Kabel herausgerissen war.«


  Leonora blieb immer noch still.


  »Und ich habe die Threepenny-Münzen in genau so einer Dose gefunden wie die, die Sie mir gezeigt haben, und gestern habe ich in dem doppelten Boden der Dose eine alte Nachricht gefunden und sie ist von Großonkel Kenny. Sie war eigentlich für meinen Vater bestimmt. Er wollte, dass er die Werkstatt findet.«


  Dieses Mal gab Leonora ein leises Quieken von sich und ihre Wangen verfärbten sich rosarot. »Ich wusste es!«, rief sie. »Ich wusste, dass Kenny dahinter steckte. Stand auf der Nachricht noch etwas Anderes?«


  »Da stand, dass er weg müsse und nicht wisse, ob er zurückkommen könne.


  Leonora nickte.


  »Wissen Sie, wohin er gegangen ist?«, fragte Stuart.


  »Nein«, antwortete Leonora. »Aber ich weiß, warum er gegangen ist. Er wollte meine Schwester Lily finden.«


  »Warum, wo ist sie denn hingegangen?«


  Leonora legte ihre Hand auf Plutos Kopf, als müsse sie Halt suchen. »Manche Leute glauben, dass sie 1940 in dem Feuer in der Fabrik umgekommen ist«, sagte sie. »Manche Leute glauben, dass sie Kenny wohl einfach nach einem Streit verlassen hat. Du bist wahrscheinlich die erste Person, die ich je getroffen habe, die mir die Wahrheit glauben wird.«
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  Kapitel 17


  »Als der Krieg begann«, sagte Leonora, »hörte die Horten-Fabrik auf, die übliche Ware zu produzieren und fing an, Drehgelenke für Flugabwehrgeschütze herzustellen. Es war wichtige Kriegsarbeit, was bedeutete, dass dein Großvater Ray nicht in die Armee einberufen wurde. Er durfte bleiben und sich um die Fabrik kümmern.«


  »Und Großonkel Kenny?«, fragte Stuart.


  »Er hatte nicht die erforderlichen Mindestgröße.«


  »Zu klein, um Soldat zu werden?«


  »Ja. Also blieb auch er in Beeton und wurde Luftschutzwärter, und er tat weiterhin das, was er am liebsten tat, nämlich neue Bühnentricks zu erfinden. Er machte sich damals langsam einen Namen.«


  »Klitze-Kleiner Kenny Horten«, sagte Stuart.


  »Stimmt. Auch während des Kriegs gingen die Menschen weiterhin ins Theater. Sie sehnten sich verzweifelt nach Unterhaltung und er wurde so oft engagiert wie nie zuvor. Dann wurde Ray gebeten, in andere Fabriken zu reisen, um sie bei der Herstellung von Drehgelenken zu beraten, und Kenny versicherte ihm, er müsse sich keine Sorgen machen. Er würde sich schon um alles kümmern, während sein Bruder weg war.«


  »Oh«, sagte Stuart und ahnte Böses.


  »Eines Abends waren Kenny und Lily in der Werkstatt. In der Fabrik hatte gerade die Nachtschicht begonnen. Kenny probte eine neue Illusion, um sich für seine nächste Tour vorzubereiten. Er hielt sich nie mit den Dingen auf, die andere Magier benutzten, wie etwa alberne Seidentücher oder Tauben oder Spielkarten. Er mag vielleicht nicht an der Familienfabrik interessiert gewesen sein, aber er war ein brillanter Mechaniker in der Tradition viktorianischer Bühnenmagier – und davon hatte es einst einen in der Familie gegeben, wusstest du das?«


  »Der Große Hortini«, fiel Stuart ein, der sich schwach daran erinnerte, wie der Bibliothekar über die Geschichte der Hortens doziert hatte.


  »Das stimmt. Nun, Kenny ließ sich davon inspirieren und baute wunderbare Mechanismen für seine Shows. Magische Türen ins Nichts, Pyramiden mit Schiebewänden, verspiegelte Gewölbe mit hunderten von Reflexionen. Ich erinnere mich noch daran, als ich zu einem Auftritt ging. Obwohl ich die Bühne nicht klar erkennen konnte, konnte ich das Funkeln und den Glanz sehen und Lily, die in ihrem silbernen Kostüm verschwand und wieder auftauchte, und ich konnte das Publikum nach Luft schnappen hören.« Leonora hörte für eine Weile auf zu sprechen und Stuart wartete, während er mit angefeuchtetem Finger die Krümel seines Kuchens aufpickte und träge eine Taube beobachtete, die draußen auf dem Fenstersims gelandet war.


  »Es tut mir leid«, sagte Leonora, nachdem eine weitere Minute vergangen war. »Ich habe gerade an Lily und Kenny gedacht. Sie hatten beide hitzige Gemüter, stritten sich andauernd –, wie zwei Feuerwerkskörper in einer Schachtel – aber sie liebten einander so sehr. Wenn man mit ihnen zusammen war, fühlte es sich an, als wärmte man seine Hände an einem Lagerfeuer. Ich hatte ein arbeitsreiches Leben, aber es gab nicht einen Tag, an dem ich die beiden nicht vermisst hätte. Und je älter ich werde, desto mehr scheinen sie mir zu fehlen.«


  Die Taube auf dem Fenstersims schlug mit den Flügeln und hob wieder ab, stürzte hinunter in Richtung des Gehwegs gegenüber der Bingohalle und landete beinahe auf dem Fuß eines Mannes in grünen Hosen, der im Schatten eines Schaufensters stand.


  »Jedenfalls, an diesem Abend in der Fabrik«, fuhr Leonora fort, »hatte Kenny an seinem Wunschbrunnen gearbeitet. Es war ein sehr ausgefeilter Apparat mit einem geheimen Fach, in dem Lily sich verstecken konnte. Die Idee dahinter war, dass Kenny am Anfang der Show eine Münze in den Brunnen werfen und sich eine hübsche Assistentin wünschen würde und dann würde sie erscheinen. Und dann am Ende, als kleiner Gag, würde sie eine Münze hineinwerfen und sich wünschen, dass sie beide verschwänden. Und weg wären sie.


  Er war also dabei, dies zu perfektionieren und übte den Trick immer und immer wieder. Lily war müde – sie arbeitete tagsüber als Krankenschwester im städtischen Krankenhaus und wollte endlich nach Hause. Sie hatten eine ihrer Auseinandersetzungen, es gab eine Menge Geschrei und im Laufe dessen pfefferte Lily die Münze, die Kenny zum Üben seines Tricks mit dem Wunschbrunnen benutzt hatte, quer durch den Raum, wo sie an irgendeinem unerreichbaren Ort landete. Und Kenny, der versuchte, sich wieder gut mit ihr zu stellen, sagte, er würde ihr eine ganz, ganz besondere Münze für den Trick geben. Also ging er zum Fabriktresor und nahm die Börse mit dem Geld heraus, das er damals bei seiner allerersten Zaubershow verdient hatte. Es waren zwei Shilling und Sixpence, alles in Threepenny-Münzen – alles in allem zehn Münzen.«


  »Sein Zaubergeld«, sagte Stuart, der kaum zu atmen wagte.


  »Er gab Lily die Börse, doch genau in diesem Moment schrillten die Sirenen. An diesem Tag hatte es bereits einige Fehlalarme gegeben, aber Kenny war Luftschutzwächter und er nahm seine Verpflichtungen sehr ernst. Er ging in die Hauptfabrik, um sicherzustellen, dass alle Arbeiter in die Luftschutzbunker gingen, dann kehrte er in die Werkstatt zurück.


  Lily war nicht mehr dort. Ihr Mantel hing immer noch am Haken und daneben auf dem Boden lagen ihre Schuhe und ihre Handtasche, daher wusste er, dass sie nicht einfach fort gegangen war. Er rief und suchte sie. Dieses Mal war es kein Fehlalarm; über ihm konnte er die Motoren der Bomber hören und den Krach der Brandbomben, die vor der Fabrik niedergingen. Kenny suchte weiter. Er schaute in die geheimen Fächer aller Bühnenillusionen. Er rief Lilys Namen. Und dann roch er Rauch. Eine Brandbombe war in der Regenrinne des Dachs gelandet. Er kletterte durch das Oberlicht und versuchte, sie zu entfernen, aber sie hatte bereits Feuer gefangen. Er eilte zurück zur Werkstatt und suchte verzweifelt, ja fieberhaft weiter. Langsam füllte der Rauch die Fabrik und er konnte hören, wie die Feuerwehr mit heulenden Sirenen näher kam.


  Und dann sah er etwas auf dem Boden liegen. Es war die Börse. Er hob sie auf und aus irgendeinem Grund zählte er die Münzen darin nach – es waren nur noch neun da.


  Mittlerweile war der Rauch so dicht, dass Kenny kaum noch etwas sehen konnte. Er tastete sich durch die Werkstatt, um zum Wunschbrunnen zu gelangen, und dann muss er das Bewusstsein verloren haben, denn das Nächste, an das er sich erinnern konnte, war, dass er draußen vor der Fabrik aufwachte.


  Er war von einem Feuerwehrmann gerettet worden und Hortens Mirakulöse Mechanismen stand in Flammen. Es war alles zu Asche verbrannt. Von Lily wurde nie auch nur irgendeine Spur gefunden. Viele der Arbeiter hatten sie streiten gehört und manche hatten angenommen, dass sie die Gelegenheit genutzt hatte, um zu verschwinden. Es war einfach, während des Kriegs zu verschwinden. Die Menschen zogen die ganze Zeit hin und her und man konnte an einem anderen Ort neu beginnen, ohne dass irgendjemand davon erfuhr. Aber Kenny wusste, dass sie die Fabrik nicht einfach verlassen hatte. Er war halb verrückt vor Schuldgefühlen und Sorge. Weißt du –«, sie machte eine Pause und bewegte ein paar Mal still ihre Lippen, als ob sie versuchte herauszufinden, was sie als Nächstes sagen wollte, »weißt du, obwohl er ein Magier war, hatte er nie wirklich an Magie geglaubt. Alles, was er getan hatte, war eine Mischung aus Technik und Unterhaltung gewesen. Und nun hatte eine Geldbörse voll Münzen alles, an das er glaubte und was er davon verstand, verändert. Er erzählte mir, dass er glaube, Lily sei irgendwo am Leben, und er dachte, wenn er den Wunschbrunnen wieder aufbauen könne – wenn er ihn genauso wieder erschaffen könne –, dann könne er ihr folgen.


  Also fing er heimlich an, daran zu arbeiten. Er schloss sich ein; er trat nur noch auf, um das Geld aufzubringen, das er brauchte, um weiterarbeiten zu können. Sein einziger Wunsch im Leben war, Lily zu finden. Und eines Tages, vier Jahre nach dem Brand in der versteckten Werkstatt, war er wohl erfolgreich.«


  »Sie meinen, das war der Zeitpunkt, zu dem er verschwand?«, fragte Stuart.


  Leonora nickte.


  »Aber wohin ist Lily gegangen?«, fragte er. »Was hatte sie sich gewünscht? Wohin hat die Münze sie gebracht?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Leonora. »Ich habe siebzig Jahre damit zugebracht, mich das zu fragen.«


  »Aber wenn ich die Werkstatt finde«, sagte Stuart, »dann finden wir es vielleicht heraus.«


  Sie lächelte, und ihr Gesicht sah mit einem Mal ganz jung aus. »Ja, vielleicht«, sagte sie und hielt ihm das Fotoalbum hin. »Nimm das. Ich möchte, dass du es bekommst. Ich brauche es nicht mehr, ich habe die Fotos alle in meiner Erinnerung.«
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  Kapitel 18


  Mit dem Fotoalbum unter dem Arm Fahrrad zu fahren war nicht leicht und auf halbem Weg nach Hause, als Stuart um eine Ecke bog, rutschte das Buch unter seinem Ellbogen heraus und flog mit flatternden Seiten auf die Straße. Ein Zeitungsartikel löste sich von der letzten Seite, und Stuart sprang von seinem Fahrrad und jagte dem Stück Papier auf dem Gehweg hinterher. Er hatte es gerade erwischt und stopfte es in das Buch zurück, als er schnelle Schritte hinter sich hörte. Er drehte sich um und sah einen bulligen Mann in grünen Hosen, der mit wahnwitziger Geschwindigkeit um die Ecke gewetzt kam und wie ein Sprinter mit den Armen ruderte. Im nächsten Moment erblickte er Stuart, blieb abrupt stehen, drehte auf dem Absatz um und flitzte wieder aus dem Blickfeld.


  Stuart starrte ihm hinterher. Er hatte den Mann erkannt: es war Clifford, der Zauberlehrling. Über ihm kreiste gemächlich eine weiße Taube und ließ sich dann auf einer Straßenlaterne nieder.


  Jeannie hat ihm befohlen, mir zu folgen, dachte Stuart. Sie hofft, dass ich ihm den Weg zur Werkstatt zeige. Er stieg wieder auf sein Rad und fuhr ganz langsam davon. Er bog bei der nächsten Gelegenheit nach links ab, fuhr halb die Straße entlang, schob sein Fahrrad dann unter ein parkendes Auto und kauerte sich dahinter. Und natürlich waren dreißig Sekunden später stampfende Schritte zu hören, die sich schnell näherten. Sie donnerten geradewegs an ihm vorbei und verschwanden um die nächste Ecke. Grinsend holte Stuart sein Fahrrad wieder hervor und fuhr in die entgegengesetzte Richtung davon, nach Hause.


  Er fühlte sich zuversichtlich und voller Energie und sobald er das Fotoalbum in seinem Zimmer versteckt hatte und eine Packung Chips, ein Schinkenbrot, vier eingelegte Zwiebeln, ein Stück Käse, noch mal zwei eingelegte Zwiebeln und noch eine Packung Chips gegessen hatte, war er bereit, wieder zu starten.


  »Welches Ziel hast du ins Auge gefasst?«, fragte sein Vater.


  »Die Bibliothek. Mum hat gesagt, sie haben gestern wegen eines Buchs angerufen.«


  »Oh, famos. Hast du etwas dagegen, wenn ich dich begleite?«


  Also gingen sie zusammen hin und Stuart wartete, bis sein Vater komplett im dritten Band der Geschichte der Europäischen Lexikografie versunken war, bevor er sich auf den Weg zur Information machte.


  »Aha!«, sagte der gleiche Mann wie neulich, dessen Brille wieder an einer Kette um seinen Hals baumelte. »Da ist ja wieder unser Student der Stadtgeschichte. Warte mal kurz hier.«


  Er verschwand in einem Hinterzimmer und Stuart trommelte ungeduldig mit seinen Fingern auf der Tischplatte herum, während er wartete.


  »So, da bin ich wieder«, sage der Mann als er zurückkam. »Wir haben das verschwundene Bild wieder eingeklebt. Denk an die Handschuhe.«


  Stuart nahm das kleine Buch mit hinüber zu einem Tisch und zog sich die Handschuhe über die Finger. Er schlug Modernes Beeton: Ein Fotografischer Bericht auf und entdeckte einen kurzen Absatz, den er beim letzten Mal nicht bemerkt hatte. Er war kleingedruckt ganz unten auf der Titelseite versteckt:


  Diese Broschüre wurde in Auftrag gegeben von Hortens Mirakulöse Mechanismen. Sie gilt als offizieller Beleg, wie die Fabrik zum Leben im Beeton des zwanzigsten Jahrhunderts beigetragen hat.


  Stuart fing an, das Buch durchzublättern und diesmal war es, als betrachte er ein Familienalbum. Der kleine Junge, Großonkel Kenny, blickte ihn von jeder Seite an und schnitt jedes Mal eine andere Grimasse. Zuerst in der Telefonzelle, dann neben der Personenwaage, dann am Drehkreuz des Freibads …


  »Das ist ja genau die Reihenfolge, in der ich sie gefunden habe!«, sagte Stuart laut.


  Ein lautes »Psssst!« kam vom Mann hinter dem Schalter.


  Verlegen beugte sich Stuart wieder über das Buch, nahm einen Schmierzettel und einen Stift und fing an, eine Liste zu erstellen.


  1. Hauptstraße. Telefonzelle. GEFUNDEN


  2. Bahnhof. Personenwaage. GEFUNDEN


  3. Freibad. Drehkreuz. GEFUNDEN


  4. Kino/Bingohalle. Süßwarenautomat.


  5. Tankstelle


  Auf diesem Foto machte Großonkel Kenny einen Handstand an der Seite des Gebäudes, an der Stuart das Fahrradreparatur-Schild gesehen hatte. Seine Füße, die in Stiefeln steckten, lehnten an einer hohen Metallbox auf vier Beinen.


  Stuart starrte für eine Weile auf die Box, dann zuckte er die Schultern und schrieb ?????automat hin, bevor er die Seite umblätterte.


  6. Jahrmarkt


  Auf diesem Bild waren ein Riesenrad und ein Karussell, ein Entenschießstand und ein Zuckerwattestand zu sehen. Es gab sogar eine Geisterbahn, die mit ein paar schlecht gemalten Gespenstern und einem wild kreischenden Mädchen bemalt war. Großonkel Kenny war natürlich auch im Bild. Er stand im Hintergrund auf einem Bein und tat so, als trete er mit dem anderen nach einem vorbeigehenden Jungen. Direkt hinter ihm befand sich ein seltsam aussehendes Ding. Es sah aus wie ein riesiges, aufrecht stehendes Lineal, so groß wie Stuarts Vater. Am oberen Ende war eine runde Glocke angebracht und an der Seite des Lineals stand geschrieben:


  Teste


  Deine


  Kraft


  1 x 3 Schilling


  3 x 6 Schilling


  Von einem Haken an der Seite hing etwas, das aussah wie ein riesiger Hammer an einem Seil.


  Stuart fügte das Wort Kraftmaschine? seiner Liste hinzu. Dann blätterte er um und sah zum ersten Mal das verschwundene Bild.


  Historisch und modern zugleich: ein junger Mann von heute erkundet die Vergangenheit, stand unter dem Bild. Der junge Mann war Großonkel Kenny und dieses eine Mal war er im Mittelpunkt des Bilds. Er stand in einem großen, ziemlich prachtvollen Raum und blickte auf eine Glasvitrine, die mit etwas gefüllt war, das aussah wie winzige Knöpfe. Hinter ihm standen weitere Glasvitrinen, die ebenfalls mit Knöpfen gefüllt waren. Stuart runzelte die Stirn und schrieb:


  7. ???


  Dann blätterte er zum letzten Foto.


  8. Konzertpavillon


  Der Konzertpavillon stand in der Mitte des Parks. Am Hinweisschild, das an dessen Sockel angebracht war, hing ein Plakat, auf dem Sonntagskonzerte stand. Daneben saß Großonkel Kenny im Gras und spielte auf einer imaginären Trompete.


  Stuart sah sich das Foto von ganz nah an, so dass seine Nase fast das Papier berührte, dann hielt er es weit weg von sich. Er drehte es sogar auf den Kopf, nur für den Fall, dass ihm sonst etwas entging. Schließlich gab er auf und blätterte zurück zu dem Bild von Großonkel Kenny und den Knöpfen.


  Vitrinen mit Knöpfen. Glänzende Knöpfe. Glänzende Knöpfe aus Metall.


  Nein, fiel Stuart plötzlich ein. Das waren überhaupt keine Knöpfe. Hastig gab er das Buch am Schalter zurück. Es war eigentlich nicht erlaubt, in der Bibliothek zu rennen, aber er rannte und fand seinen Vater in der Lexikonabteilung. »Dad«, sagte er atemlos. »Erinnerst du dich daran, dass du vor ein paar Tagen irgendetwas über Münzen zu mir gesagt hast?«


  »Münzen …?«, fragte sein Vater verträumt, während sein Finger noch eine Stelle in Die Geschichte der Europäischen Lexikographie markierte. Seine Gedanken waren ganz woanders.


  »Münzen«, wiederholte Stuart, langsam und nachdrücklich. »Du hast irgendetwas von einer Sammlung erzählt, die für Numismadings interessant sei.«


  »Ach so!« Das Gesicht seines Vaters hellte sich auf. »Du sprichst von der Horten-Numismatiksammlung im Stadtmuseum. Sie soll wahrlich famos sein.«


  »Die Horten-Numi – was Sammlung?«


  »Ja.«


  »Wie, die ist nach unserer Familie benannt?«


  »Das denke ich wohl.«


  »Aber du hast mir nicht gesagt, dass sie so heißt.«


  »Oh, habe ich das nicht?«, fragte sein Vater in seiner nervig vagen Art.


  »Nein. Egal. Können wir da hingehen?«, fragte Stuart. »Können wir da jetzt sofort hingehen?«


  [image: image]


  Kapitel 19


  »Hallo«, sagte die Frau am Schalter. »Möchte der kleine Mann unseren Rucksack für junge Forscher?«


  »Nein«, sagte Stuart.


  »Da sind Aufkleber drin«, sagte die Frau aufmunternd.


  »Nein«, sagte Stuart mit Nachdruck.


  Sein Vater stand neben ihm im Foyer des Museums und sah sich das maßstabsgetreue Modell eines römischen Katapults an. »Natürlich ist der lateinische Name ballista, der Ursprung unseres modernen Worts Ballistik«, sagte er zu niemand Bestimmtem.


  Stuart blickte auf die Karte des Museums, die an der Wand hing. Die meisten der Räume schienen von einer Ausstellung zum Thema Beeton im Zweiten Weltkrieg belegt zu sein, aber es gab ein paar, die mit Verschiedene Sammlungen bezeichnet waren. Er brauchte etwas Zeit, um sich alleine umzusehen.


  »Wenn Sie sich für Wurfgeschütze interessieren«, sagte eine laute Stimme hinter ihm, »dann finden Sie eine weitere Sammlung Römischer Belagerungsapparate in Raum vier.«


  Stuart drehte sich um und sah einen Mann in einem karierten Anzug. Er trug eine Plakette, die ihn als Rod Felton, Chefkurator auswies. Er sah unglaublich enthusiastisch aus, als er lächelte, war sein komplettes Gebiss zu sehen. »Im Besonderen finden Sie dort ein postklassizistisches Beispiel, bekannt als Onager«, fügte er hinzu.


  Stuarts Vater sah ihn interessiert an. »Soweit ich weiß, ist die Bezeichnung Onager auch Latein für den Wildesel«, sagte er.


  Rod Felton sprang vor Begeisterung fast in die Luft. »Das ist absolut korrekt. Der Begriff wurde abgeleitet von der ausschlagenden Bewegung der Maschine, die wiederum das Ergebnis eines Torsionsdrucks ist, der von einem in sich aufgedrehten Seil verursacht wird. Und die spätere mittelalterliche Version, die Mangonel, war auch ein …«


  Wenn er Glück hatte, dachte Stuart, würden sie eine halbe Stunde mit ihrem Gequatsche zubringen. Unbemerkt schlüpfte er am Schalter vorbei in das Museum.


  Es war fast menschenleer. Er kam an einem Klassenzimmer und einem Kaufladen der 1940er Jahre vorbei, dann lief er durch einen abgeschirmten Bereich, in dem ein Luftschutzbunker mit zwei Stockbetten zu sehen war. Als er den Raum durchquerte, ertönte eine Sirene und plötzlich gingen alle Lichter aus. Eine kurze Pause entstand, bevor ein Band mit Bombengeräuschen abgespielt wurde. Stuart ging weiter.


  Beeton im Krieg war noch nicht zu Ende. Es gab Fotos und Flugblätter und Poster und ein großformatiges Modell der Stadt, das zeigte, wo Bomben gefallen waren und wo unterirdische Bunker gebaut worden waren. Stuart blieb kurz bei dem Modell stehen. Es war sehr akkurat, mit einer Menge Details, und gerade als er die Strecke verfolgte, die er am Tag zuvor gefahren war, hörte er die Stimme des Kurators, die irgendwo hinter ihm durch die Räume hallte.


  »Die Waffe, die unter dem Namen Trabatium oder auch Blide bekannt ist, wurde im Mittelalter während der Belagerungen benutzt, um …«


  Stuart trabte los und rannte durch den Rest der Kriegszeit-Ausstellung. Der nächste Raum enthielt römische Waffen und Rüstungen und der darauf folgende eine Sammlung viktorianischer Werkzeuge und landwirtschaftlicher Geräte. Außerdem gab es eine große künstliche Kuh, die von einer riesigen künstlichen Milchmagd gemolken wurde und ein sehr großes künstliches Pferd, das von einem riesigen Hufschmied beschlagen wurde.


  Stuart eilte weiter zur nächsten Tür und blieb stehen. Mitten auf die Tür war eine kleine Messingplakette geschraubt worden.


  Der Numismatikraum

  Gestiftet im Jahr 1922

  von

  Hortens Mirakulöse Mechanismen


  Er drückte die Tür auf und starrte auf genau das, was er vorhin auf dem Foto gesehen hatte: die Glasvitrine mit den römischen Münzen und einige weitere mit Münzen gefüllte Vitrinen dahinter. Hinter den Vitrinen gab es eine Reihe von Schautafeln, die in comicartigen Illustrationen veranschaulichten, Wie Geld gemacht wird. Als Stuart um die Ausstellungsfläche herumging, stockte ihm der Atem. Unter dem Fenster standen drei große, alte Münzautomaten. Als er darauf zuging, fühlte er sich, als bewege er sich in Zeitlupe.


  Sie waren auf einem kleinen Sockel ausgestellt und mit einem Seil vom Rest des Raums abgetrennt worden. Auf einem Schild darüber stand:


  Typische Münzautomaten aus den verschiedensten

  Geschäftsbereichen Beetons,

  hergestellt von Hortens Mirakulöse Mechanismen.

  Gesammelt und dem Stadtmuseum gestiftet

  von Mister Kenneth Horten.

  BERÜHREN VERBOTEN


  Stuart traute seinen Augen kaum und las das Schild noch einmal. Gesammelt und gestiftet von Mister Kenneth Horten! Es war, als stünde Großonkel Kenny direkt vor ihm, ein Grinsen im Gesicht, und feuere ihn an, seine Suche fortzusetzen.


  Drei Maschinen, dachte Stuart.


  Drei Zahlen, die er für den Safe brauchte.


  Und plötzlich wusste er mit völliger Sicherheit, dass er hier die richtige Kombination finden würde.


  Er duckte sich unter dem Seil hindurch und kletterte auf den Sockel. Zu seiner Linken stand der Toffeeautomat aus dem Kino. Es war eine rechteckige Box aus Metall, die auf Beinen stand. Auf die Vorderseite waren die Worte Wählen Sie unsere Mischung eingeprägt und das Bild eines Kaubonbons, von dem ein Stück abgebissen war. Oben gab es einen Münzschlitz und unten war ein Fach, in das die Toffees hineinfielen.


  Die Maschine rechts war vom Aussehen her identisch, bis auf den Aufdruck, der hier hieß:


  Fahrradreifen-Reparatursets

  Nur 3 Schilling


  In der Mitte stand der Automat vom Jahrmarkt. Er war sehr viel auffälliger als die beiden anderen. Die Schrift war gelb und rot, die Glocke am oberen Ende war glänzend poliert und der riesige Hammer war schwarz lackiert. Am Fuß der Maschine stand etwas, das aussah wie ein eiserner Pilz, ungefähr einen halben Meter hoch. Dahinter war die Grafik eines Strichmännchens abgebildet, das mit dem Hammer auf den Pilz schlug.


  Sind Sie ein Schwächling oder ein Muskelmann? Nur die wirklich Starken können die Glocke zum Läuten bringen, stand neben der Grafik.


  Stuart sah sich um, um sicherzugehen, dass niemand in den Raum gekommen war. Dann trat er auf die Maschine zu, während er in seiner Tasche schon nach einer Threepenny-Münze kramte.


  Wenn es nach der Reihenfolge der Fotos im Buch ging, dann kam zuerst der Toffeeautomat.


  Er steckte die Münze in den Schlitz und zog am Hebel. Ein kurzes klapperndes Geräusch war zu hören, dann das Schlittern von etwas, das einen Schacht herunterrutschte und ein lauter Aufprall, als es unten ankam. Er griff hinein und zog eine kleine Papiertüte heraus. Darin befand sich ein fester, etwas klebriger Klumpen Karamellbonbons, die von der Wärme und im Laufe der Jahre unwiderruflich zusammengeklebt waren. Schnell tastete Stuart noch einmal im Ausgabefach herum, aber es befand sich weiter nichts darin. Er stopfte die Tüte in seine Tasche, nahm noch eine Threepenny-Münze und ging schnell zur Maschine ganz rechts hinüber, die die Fahrradreparatursets ausspuckte.


  Dann hielt er inne und streckte ungläubig seine Hand aus. Der Schlitz für die Münzen war von einem dünnen Streifen aus Metall verdeckt, der mit zwei Schrauben befestigt war. Verzweifelt versuchte er ihn mit seinen Fingernägeln aufzustemmen, aber vergeblich. Er hätte vor Frust schreien können.


  Plötzlich erinnerte er sich an die Viktorianischen Werkzeuge. Er duckte sich wieder unter dem Seil hindurch und rannte zurück.


  Es waren keine Besucher dort. Die Werkzeuge waren wie Fächer an der Wand arrangiert und festgemacht. Er konnte eine Sammlung verschiedener Hammer erkennen, eine andere mit Meißeln und schließlich entdeckte er mit klopfendem Herzen eine ganze Wand mit Schraubenziehern in verschiedenen Größen, vom Alter geschwärzt und mit glatten Holzgriffen.


  Allerdings konnte er sie nicht erreichen.


  Er stellte sich auf Zehenspitzen, aber sie hingen immer noch zu hoch für ihn. Er suchte etwas, auf das er klettern konnte. Da sah er die große künstliche Milchmagd, die auf einem dreibeinigen Hocker saß.


  Sie war in ihrer sitzenden Haltung fixiert, also hob er sie hoch (sie war überraschend schwer) und stützte sie mit dem Kopf voran gegen eins der Wagenräder. Dann schnappte er sich den Hocker und kletterte darauf. Nun kam er an die Schraubenzieher. Jeder von ihnen war einzeln mit zwei Plastikschlaufen an der Wand befestigt. Er zog am Griff von einem der größten. Die Schlaufen rissen ganz leicht ab – viel leichter, als er erwartet hatte – und er wankte nach hinten und trat ins Leere. Er streckte eine Hand aus, um den Fall zu dämpfen.


  Aber das, was schließlich seinen Fall dämpfte, war leider der Hintern der Milchmagd. Sie taumelte nach vorn, schubste das Wagenrad mit ihrem Kopf an und genau in diesem Moment betraten der Kurator und Stuarts Vater den Raum. Stuart, der mit dem Schraubenzieher fest in der Hand auf dem Rücken lag, konnte ganz genau vorhersehen, was passieren würde und es gab nichts, gar nichts, was er dagegen tun konnte.


  Das Rad trudelte durch den Raum und traf die Kuh, die Kuh fiel gegen den Schmied, der Schmied kippte gegen das Pferd und das Pferd kippte seitwärts um und schlug mit dem gewaltigsten Schlag aller Zeiten auf dem Boden auf. Es gab noch einen etwas kleineren Schlag, als eines seiner Hinterbeine abbrach und einen letzten, winzigen Schlag, als es noch ein Ohr verlor.


  Dann war lange Stille.


  »Hallo, Dad«, sagte Stuart.
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  Kapitel 20


  Stuart und sein Vater sprachen nicht viel auf dem Weg nach Hause.


  Stuart war keine glaubwürdige Erklärung für das Pferdegemetzel eingefallen, deshalb hatte er einfach zum Kurator gesagt »Es tut mir wirklich, wirklich leid« und »Es war ein Unfall«, denn beide Aussagen waren wahr.


  Sein Vater hatte ohne ein Wort zu sagen einen Scheck ausgestellt.


  Der Kurator hatte vor dem Haupteingang gestanden und ihnen nachgesehen. Er hatte zwar nicht gesagt »Hau ab, du widerlicher Rowdy und lass dich hier nie wieder blicken«, aber er hätte es genauso gut sagen können.


  Auf halbem Weg nach Hause fing es an zu regnen.


  »Es tut mir wirklich sehr, sehr leid, Dad«, sagte Stuart, der schon tropfnass war, als sie in die Beech Road einbogen.


  »Ich weiß«, sagte sein Vater. Aber er sah besorgt aus. Und ebenfalls tropfnass. Als sie das Haus betraten, sah Stuart, dass er sofort zum Telefon griff.


  Stuart ging in sein Zimmer und warf sich aufs Bett. Er war erschöpft. Er hatte das Museum zerstört und seinen Vater beschämt und alles, was er davon hatte war eine Tüte ungenießbarer Kaubonbons.


  Er nahm sie aus der Tasche und betrachtete sie.


  Er war sich sicher gewesen, dass jede der Maschinen im Museum ihm eine Zahl liefern würde, aber was für eine Nummer konnte er wohl von einer nicht bedruckten Papiertüte erfahren? Einer Papiertüte, die einen großen braunen Klumpen enthielt, ein einziges riesiges Kaubonbon, wo einmal eine ganze Handvoll gewesen war?


  Und dann, ganz plötzlich, schien es ihm als höre er eine zwitschernde Stimme: Man warf eine Threepenny-Münze ein und bekam eine kleine Tüte. Immer die gleiche Anzahl an Bonbons. Lorna, die Frau mit der blauen Brille in der Bingohalle hatte ihm das erzählt. Und dann hatte ihre Freundin, Vi, die exakte Zahl beigesteuert. Ein Dutzend. Sie hatte gesagt, ein Dutzend.


  Also, wenn die erste Zahl zwölf wäre und er die anderen beiden erraten müsste, wie oft müsste er dann sein Glück am Safe versuchen, bis er die richtige Kombination hätte? Er holte seinen Taschenrechner, tippte 29 x 29 ein und stöhnte. Immer noch viel zu viel. Und in weniger als einer Woche würde Großonkel Kennys Haus abgerissen werden und der Safe wäre für immer verloren, begraben unter einem Berg aus Schutt.


  Er musste sich noch einmal in das Museum schleichen. Heimlich.


  Er musste dorthin zurück schleichen, ein paar Schrauben an der einen Maschine lösen, und dann einen enorm großen Hammer schwingen, um eine sehr große Glocke an einer anderen Maschine läuten zu lassen. Heimlich.


  Und wenn ihm das nicht gelang, dann würde er die Werkstatt nie finden. Und was noch schlimmer war, er würde nie herausfinden, was mit Großonkel Kenny geschehen war, oder mit Lily.


  Da erinnerte er sich an das Fotoalbum, das Leonora ihm gegeben hatte. Er beugte sich nach unten, zog es unter dem Bett hervor und fegte ein paar Staubflusen vom Cover.


  Er sah sich noch einmal das erste Foto an, auf dem Großonkel Kenny die Threepenny-Münzen in der Hand hielt, und dann fing er an, das Album durchzublättern. Die ersten paar Bilder zeigten Kinder: vermutlich Lily und ihre kleine Schwester Leonora, Kenny und seinen großen Bruder Ray. Lily und Kenny grinsten, kämpften, riefen, hüpften auf jedem Bild – unscharf vor lauter Energie und Bewegung. Leonora hielt immer ein Buch in der Hand und sah schüchtern hinter dicken Brillengläsern in die Kamera. Ray hatte stets einen ernsten und leicht missbilligenden Blick.


  Ein Bild folgte aufs nächste: Langsam wurden die Kinder älter. Die Jungs bekamen Schnurrbärte, Lily rauchte mutig eine Zigarette, Leonora hielt ein Zeugnis des St Cuthbert Training College in die Kamera, um zu zeigen, dass sie den Abschluss als Lehrerin gemacht hatte. Es gab Flugblätter von Kennys Zaubershows, ekstatische Besprechungen seiner Auftritte, Bilder von Lily in glamourösen Kostümen und auf der letzten Seite des Buchs, zerknittert und etwas eingerissen, war der vergilbte Zeitungsausschnitt, der heute Morgen auf die Straße geflattert war.


  Stuart strich ihn glatt. Es war die obere Hälfte einer Seite des Beeton Advertiser vom September 1940.


  Sie zeigte ein Foto von Großonkel Kenny und Lily, die sich an den Händen hielten und breit in die Kamera grinsten. Er trug einen Stahlhelm mit einem W vorne drauf und sie trug eine Schwesternuniform.


  BEETON PROMINENZ HEIRATET


  Der Klitze-Kleine Kenny Horten und seine entzückende Assistentin Lily Vickers posieren gemeinsam, nachdem sie ihre Verlobung bekanntgegeben haben. Im Gespräch mit unserem Reporter erwähnte Mister Horten (der auch als freiwilliger Luftschutzwärter für die Gegend um den Stadtpark im Einsatz ist) gestern


  Stuart hörte ein leises Geräusch, wie ein scharfes Klicken. Und dann noch eins. Und noch eins. Er setzte sich auf und ging hinüber zum Fenster. Auf dem Gehweg stand April Kingley, Kieselsteine in der Hand.


  Geh weg, formte er lautlos mit den Lippen.


  Sie schüttelte den Kopf und warf noch einen Stein. Stuart öffnete das Fenster. »Was willst du?«, fragte er so unfreundlich wie möglich.


  »Wusstest du, dass du beobachtet wirst?«, fragte April.


  »Ja«, sagte er. »Von dir.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ernsthaft. Ein Mann, so um die vierzig, ein bisschen fett, mit grüner Hose, keine besonderen Kennzeichen außer einer Taube, die immer dort herumflattert, wo er sich versteckt. Was momentan hinter der Hecke von Hausnummer 22 ist. Kurz nachdem du total voller Schlamm nach Hause gekommen bist, ist er hier aufgetaucht. Und als du dann ein wenig später mit deinem Vater weggegangen bist, ist er immer fünfzehn Meter hinter euch hergeschlichen. Und wo wir schon dabei sind, warum bist du bereits zwei Tage hintereinander voller Schlamm heimgekommen?«


  »Es war kein Schlamm, das war Ruß.«


  »Na gut, und warum warst du voller Ruß?«


  »Das geht dich nichts an«, sagte Stuart. Es verunsicherte ihn, zu erfahren, dass Clifford noch immer hinter ihm her war. Er schloss das Fenster. Wieder rieselten Kieselsteine gegen das Glas. Er öffnete es wieder. »Lass das«, sagte er.


  April verschränkte die Arme und sah ihn mit schief gelegtem Kopf an. Ihr Ausdruck war unglaublich irritierend, eine Mischung aus Herablassung und Mitleid. »Ich glaube, du hast wegen irgendetwas Ärger«, sagte sie.


  »Nein, hab ich nicht.«


  »Und ich denke wirklich, du solltest mit jemandem darüber sprechen. Mit mir am besten, weil ich wirklich gut Geheimnisse für mich behalten kann und weil ich ziemlich mutig bin und außerdem weil ich gute journalistische Kontakte habe –»


  »Du hast keine journalistischen Kontakte«, sagte Stuart. »Du bist zehn.«


  »Meine journalistischen Kontakte«, fuhr sie unbeirrt fort, »machen mich zu jemandem, den zu kennen sich lohnt.«


  »Geh weg«, sagte Stuart.


  »Und ich kann schnell rennen«, fügte sie hinzu. »Und ich gewinne immer bei Mutproben und in meinem Schulzeugnis steht, dass ich ein Nein nicht akzeptiere.«


  Stuart machte sich daran, das Fenster zu schließen.


  »Und mir ist langweilig!«, rief April. »Mir ist wirklich richtig wahnsinnig langweilig. Ich finde keine Verbrechen, über die ich berichten kann, und meine Schwestern sind nicht interessiert an investigativem Journalismus. Alles was sie machen wollen, ist Artikel aus der Zeitung zu kopieren. Und übrigens«, fügte sie hinzu, »ich wette, du brauchst Hilfe.« Stuart zögerte, seine Hand am Fenstergriff.


  Er brauchte wirklich Hilfe. Ohne würde es ihm nicht gelingen, ins Museum zu kommen und die Kombination für den Safe herauszufinden. Er konnte jetzt nicht aufgeben, das konnte er einfach nicht.


  Er holte tief Luft. »Okay«, sagte er. »Wir treffen uns in zwei Minuten im Garten.«


  Als er hinauskam, wünschte Stuart, er hätte einen anderen Treffpunkt gewählt. Er hatte vergessen, dass April groß genug war, ihr Kinn auf den Zaun zu legen, wohingegen er selbst kaum hinüber in den Nachbargarten sehen konnte, sogar wenn er auf Zehenspitzen stand.


  »Also«, sagte April und sah auf ihn hinab. »Was ist los?«


  Stuart dachte angestrengt nach. Er vertraute ihr nicht wirklich, also wäre es am besten, ihr so wenig Information wie möglich zu geben und weder die Münzen noch die Maschinen zu erwähnen, geschweige denn Großonkel Kenny.


  Er musste jetzt sehr, sehr, sehr geschickt vorgehen.


  »Also gut«, sagte er. »Wenn du zwanzig Minuten in einem der Ausstellungsräume im Stadtmuseum ungestört sein wolltest, wie würdest du das anstellen?«


  »Was soll das sein, ein Quiz?«, fragte April stirnrunzelnd.


  »Irgendwie schon«, antwortete er geheimnisvoll.


  »Nun, was willst du denn in diesen zwanzig Minuten machen?«, fragte sie. »Willst du dir etwas ausleihen?«


  »Nein.«


  »Etwas klauen?«


  »Nein.«


  »Willst du diese altmodischen Münzautomaten im Hinterraum ausprobieren?«


  Ihm fiel die Kinnlade runter. »Woher weißt du das?«


  »Jeder will die ausprobieren. Wenn Schulklassen vorbeikommen, dann werden sie weggesperrt. Sie funktionieren nur mit Threepenny-Münzen. Hast du welche?«


  »Äh …«


  »Ich wette, du hast welche. Wo hast du sie gefunden?«


  »Äh …«


  »Gehörten sie deinem Großonkel Kenny, dem von dem Haus? Na?«


  Stuart nickte stumm. Es war hoffnungslos. Sie war einfach zu schlau für ihn.


  »Du kannst mir genausogut alles erzählen«, sagte April. »Mach schon. Bitte. Bitte.«


  Irgendwie war es auch eine Erleichterung, mit jemandem über diese ganze Geschichte sprechen zu können. April hörte aufmerksam zu, mit ernstem Gesicht, während die Sonne sich in ihren Brillengläsern spiegelte. Als er mit dem Erzählen fertig war, war sie für eine ganze Weile sehr still, dann räusperte sie sich.


  »Ich glaube nicht an Magie«, sagte sie.


  »Ich auch nicht«, sagte Stuart. »Und Großonkel Kenny tat das auch nicht, jedenfalls nicht bis zu der Nacht, in der es brannte.«


  Sie nickte langsam. »Als Kriminalreporterin«, sagte sie, »habe ich eine unheimliche Fähigkeit entwickelt, zu erkennen, wann jemand die Wahrheit sagt. Und ich weiß, dass du die Wahrheit sagst.« Sie schloss für etwa drei Sekunden die Augen und öffnete sie dann wieder. »Okay«, sagte sie. »Ich habe einen Plan.«


  »Was, jetzt schon?«


  »Jep.« Sie grinste. »Hab dir doch gesagt, dass ich gut bin.«


  »Ich hab den Plan ja noch nicht gehört«, sagte Stuart kühl.


  »Er ist eigentlich ganz einfach«, verkündete sie, »und wir können ihn schon morgen umsetzen. Morgen Nacht. Jetzt hör mir zu …«
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  Kapitel 21


  Am nächsten Morgen wachte Stuart erst spät auf. Er lag eine Weile in seinem Bett und hörte träge einer Taube zu, die vor seinem Fenster gurrte. Dann fiel ihm siedend heiß etwas ein. Er krabbelte aus dem Bett und zog den Vorhang auf. Was er draußen sah, war nicht einfach nur eine Taube, sondern eine weiße Taube – Cliffords weiße Taube –, die in dem Moment vom Fenstersims wegflatterte und in einem großen Kreis über die Straße segelte, bevor sie sich schließlich auf einer Hecke gegenüber niederließ. Eine Hand erschien über der Hecke und wollte sich die Taube schnappen. Aber sie flog davon und ließ nur eine einzelne weiße Schwanzfeder zurück.


  Stuart schloss den Vorhang wieder. Erst jetzt bemerkte er, dass noch ein anderes ungewöhnliches Geräusch zu hören war. Es war die Stimme seiner Mutter, die nach oben drang. Was bedeutete, dass sie mitten am Vormittag noch zu Hause war. An einem Werktag.


  »Hallo, Mum«, sagte er, als er einige Minuten später in die Küche kam. »Bist du krank?«


  »Nein, nein.« Sie lachte schelmisch. »Mir war nur nach einem freien Tag. Ich wollte mal ein bisschen aufräumen, nach dem Umzug – unsere ganzen Klamotten und Schuhe und so sortieren und Sachen auf den Dachboden bringen.«


  »Okay«, sagte er, nicht sonderlich interessiert.


  »Hast du schon etwas vor heute?«, fragte sie.


  »Nein«, antwortete er. Dann erinnerte er sich an seinen Plan. »Ich meine ja. Ja, hab ich. Erinnerst du dich an die Mädchen, die neulich hier waren?«


  Sie nickte.


  »Sie haben mich heute Abend zu sich nach Hause eingeladen. Sie wohnen nebenan.«


  »Ach, das ist ja reizend«, sagte seine Mutter und sah so begeistert aus, als hätte sie gerade eine Million im Lotto gewonnen. »Was wollt ihr denn machen?«


  »Eine von ihnen bäckt Pizza«, sagte Stuart. »Und dann wollen wir uns im Fernsehen einen Film ansehen. Er dauert ziemlich lang. Mindestens bis um zehn. Ist das okay?«


  »Natürlich, es sind ja Ferien«, sagte seine Mutter. »Was ist das denn für ein Film?«


  »Es geht um Vulkane.«


  »Schild-, Calderen- oder Schichtvulkane?«


  »Keine Ahnung«, sagte Stuart.


  »Ist es Cinéma vérité, oder ist eine fiktionale Komponente enthalten?«, fragte sein Vater.


  »Das weiß ich auch nicht«, sagte Stuart. »Jedenfalls soll ich um fünf Uhr dort sein.«


  Nebenan, wusste er, würde April ihren Eltern erzählen, dass sie diesen Abend bei Stuart eingeladen war. Der Plan war einfach und durchtrieben. Und er könnte tatsächlich funktionieren, dachte Stuart.


  Der Tag schien quälend langsam zu vergehen. Stuart verbrachte ihn zum Großteil vor dem Fernseher liegend, aber er stand immer mal wieder auf und sah prüfend aus dem Fenster. Er konnte Clifford nicht sehen, aber ein paarmal sah er die Taube, die immer noch ihre Kreise über den Dächern zog.


  Oben arbeitete sein Vater in seinem Büro, während seine Mutter Schränke öffnete und wieder schloss und Dinge hin und her räumte. Einmal streckte sie ihren Kopf durch die Wohnzimmertür und fragte ihn, ob er seine Wanderstiefel gesehen hätte, seit sie nach Beeton gezogen waren. Hatte er nicht.


  Endlich war es zehn vor fünf. Stuart stand im Flur und rief ein beiläufiges »Tschüss, bis später!« nach oben. Er öffnete die Haustür, zählte bis drei und schloss sie dann absichtlich laut wieder, bevor er auf Zehenspitzen durch das Haus und in den Garten schlich.


  April wartete schon auf ihrer Seite des Zauns. »Da bist du ja«, sagte sie. »Clifford ist garantiert immer noch vor dem Haus, deshalb müssen wir hinten rausschleichen. Nimm das, du wirst es brauchen.« Sie reichte ihm einen Küchenhocker über den Zaun, und nachdem sich der erste Ärger gelegt hatte, stellte Stuart sich darauf und kletterte hinüber auf ihre Seite. Sie hatte ein Stück Seil an eines der Beine des Hockers gebunden und daran zog sie ihn wieder über den Zaun, hinter Stuart her.


  »Wo sind denn deine Schwestern?«, fragte Stuart und sah zu den Fenstern, die auf der Rückseite des Hauses lagen.


  »Sie drucken gerade die nächste Ausgabe des Beech Road Guardian«, sagte sie. »Jetzt beeil dich mal, ja?« Sie hatte den Hocker bereits an den nächsten Zaun gestellt und sie kletterten beide hinüber, suchten sich einen Weg durch eine Ansammlung von Gartenzwergen und an einem Miniatur-Wunschbrunnen vorbei. »Es sind nur noch drei Gärten«, sagte April.


  Der letzte Zaun grenzte an eine schmale gepflasterte Gasse. April verstaute den Hocker hinter einer Mülltonne, ging auf Zehenspitzen bis zur Straßenecke und spähte um sie herum.


  »Er ist immer noch da!«, zischte sie. »Er ist wirklich der nutzloseste Spion aller Zeiten. Jeder, der auch nur ein halbes Hirn besitzt, könnte ihn austricksen.«


  »Los, komm!«, drängte Stuart. »Das Museum schließt um sechs.«


  Seite an Seite rannten sie am anderen Ende der Gasse hinaus auf die Straße und gingen dann schnell die restliche halbe Meile bis zum Museum weiter.


  »Gut«, sagte April und blieb abrupt stehen, als der Eingang des Museums in Sichtweite war. »Wiederhole den Plan noch einmal.«


  »Brauche ich nicht«, sagte Stuart. »Ich weiß ihn auswendig.«


  »Aber wir sollten ihn noch einmal Schritt für Schritt durchgehen.«


  »Warum denn?«


  »Weil es das ist, was einen guten Plan zu einem großartigen Plan macht.«


  »Okay«, sagte Stuart. »Wir gehen rein, du fängst eine Unterhaltung mit der Ticketverkäuferin an, so dass ich an ihr vorbeihuschen kann, ich gehe ins Klo, öffne das Fenster, wir verstecken uns irgendwo, wir kommen aus unserem Versteck wenn das Museum geschlossen ist und alle nach Hause gegangen sind, wir werfen die Münzen in die Automaten, wir entkommen durch das offene Fenster. Können wir jetzt reingehen?«


  »Hast du die Taschenlampe dabei?«


  »Ja.«


  »Hast du einen Schraubenzieher?«


  »Ja.«


  »Hast du die Threepenny-Münzen in ein ordentliches Portmonee getan, anstatt sie lose in deiner Hosentasche herumklimpern zu lassen?«


  »Ja.«


  »Es gibt keinen Grund, schnippisch zu werden«, sagte sie fröhlich und ging los. Stuart holte tief Luft und folgte ihr.


  Das erste Problem war, dass der Kurator des Museums, Rod Felton, mitten in der Eingangshalle stand. Stuart duckte sich hinter einen großen Busch, der vor dem Eingang stand und winkte April herbei. »Das ist der Typ, der mich erwischt hat, als ich das Pferd zerstört habe«, flüsterte er. »Geh zu ihm und sprich mit ihm über römische Ballistik.«


  »Über was?«


  »Waffen, die Dinge werfen«, sagte Stuart und fühlte sich ein bisschen wie sein Vater. »Und frag nach den Belagerungsmaschinen.«


  »Was soll das denn sein?«


  »Dinge, mit denen man Wände einreißen kann.«


  April nickte und hastete in das Museum. Während er sich im Gestrüpp versteckt hielt, konnte Stuart sehen, welchen mitreißenden Effekt das Wort Ballistik auf den Kurator hatte. Ein Gespräch entwickelte sich, in dem Rod Felton wild mit den Armen fuchtelte und April begeistert nickte. Sie war gut in solchen Sachen, das musste Stuart zugeben. Wenn sie nur nicht so bevormundend und nervig und so unglaublich unerträglich rechthaberisch wäre.


  Der Kurator führte April hinüber zu dem Modell des Römischen Katapults, und sie fing an, auf die verschiedenen Teile zu zeigen und Fragen, sehr viele Fragen zu stellen. Die Frau am Ticketschalter schrieb gerade etwas auf, während sie telefonierte.


  Stuart nutzte die Gelegenheit. Er duckte sich und rannte fast in der Hocke durch die offene Tür, hinter Rod Feltons Rücken vorbei und in den ersten Raum des Museums hinein. Dann richtete er sich wieder auf und tat so, als sei er ein ganz normaler Besucher, der auf dem Weg zur Männertoilette war.


  Dort tauchte das zweite Problem auf. Er hatte vorgehabt, das Fenster zu öffnen, damit April und er später wieder aus dem Museum hinauskamen, aber das einzige Fenster befand sich weit oben und er konnte es nicht erreichen. Das Stadtmuseum schien voll von Dingen zu sein, die er nicht erreichen konnte.


  Er ging wieder aus der Toilette hinaus, hörte die Worte »… konnte einen Felsbrocken, der eine halbe Tonne schwer war, mit Hilfe von gezwirbelten Riemen aus Schafshaut hundert Meter weit schleudern …« und sprang wieder hinein.


  In dem Augenblick hörte er ein knirschendes Geräusch und ein Klicken. »Das Stadtmuseum schließt in fünf Minuten«, sagte eine Stimme aus einem Lautsprecher über seinem Kopf. »Bitte gehen Sie zum Ausgang.«


  Stuart schaute noch einmal aus der Toilette heraus. Immer mal wieder kam ein Besucher vorbei, der auf dem Weg nach draußen war. Gegenüber der Toiletten befand sich eine Tür, auf der Hausmeister stand. Gerade als er sich dort umsehen wollte, kam April um die Ecke geschossen, entdeckte ihn und gestikulierte ihm wild, ihr zu folgen. Sie rannten an dem Klassenzimmer und dem Einkaufsladen aus der Kriegszeit vorbei.


  »Hier!«, zischte April, rannte um das Schild, auf dem Luftschutzbunker stand, herum und eilte die zwei Treppen in das dunkle Innere hinein. Es war ein sehr kleiner Bunker, lediglich ein schmales Gewölbe aus Wellblech, das ein Stockbett und eine Bank enthielt.


  »Hier rein«, flüsterte April und zeigte auf das untere Bett. Sie kletterte die Leiter zum oberen Stockbett hinauf, während Stuart unten die Decke über seinen Kopf zog und sich so flach wie nur möglich hinlegte. Die Decke roch nach nassem Hund. Die Matratze war uneben und etwas feucht.


  »Das Stadtmuseum schließt in einer Minute«, sagte die Stimme aus der Lautsprecheranlage.


  Stuart zählt ganz langsam bis tausend und versuchte durch den Mund zu atmen, damit er die Decke nicht riechen musste.


  Draußen vor dem Bunker war alles ruhig. Er wollte gerade etwas sagen, als er aus der Ferne einen wimmernden Ton hörte, der nach und nach immer lauter wurde. Stuart erkannte das Geräusch – es war eine elektrische Poliermaschine. Langsam bewegte sich die Maschine an ihnen vorbei, dann wurde das Geräusch immer leiser.


  Stuart begann wieder zu zählen. Als er bei achttausendzweihundertzehn angekommen war, hörte er Schritte und dann ein Klicken. Alle Lichter gingen aus. Die Schritte verschwanden in der Ferne.


  Kurz danach hörte er weit entfernt das Schließen einer schweren Tür, gefolgt vom Geräusch eines wegfahrenden Autos.


  Er zog sich die haarige Decke vom Gesicht.


  Es war stockdunkel.


  Sie waren jetzt ganz allein im Museum.


  [image: image]


  Kapitel 22


  Stuarts Taschenlampe warf einen breiten gelben Lichtstrahl, Aprils einen bläulichen. Als sie durch die verdunkelte Ausstellung Beeton im Krieg gingen, überkreuzten sich ihre Lichtstrahlen manchmal und gaben unerwartet unheimliche Blicke auf eine Figur mit Gasmaske oder eine Puppe auf einer Bahre, die mit Blut bespritzt war, frei.


  Stuart rumpelte fast in das hüfthohe Modell vom Beeton der 1940er Jahre hinein, und als er darüber hinweg taumelte und seine Taschenlampe über die Miniaturdächer und -gärten schweifte, beleuchtete der Lichtstrahl plötzlich etwas sehr Seltsames. Etwas, was er vorher nicht bemerkt hatte.


  »Hey, schau mal –«, wollte er gerade sagen, als ihm auffiel, dass April schon einen Raum weitergehastet war. Das Licht ihrer Taschenlampe hüpfte auf und ab. Er eilte ihr hinterher, am Pferd vorbei (das nun wieder auf vier Beinen stand, und dessen Ohren wiederhergestellt waren) und hinein in den hintersten Raum.


  »Okay«, sagte April und duckte sich unter dem Seil hindurch, das die Münzautomaten absperrte. »Welche zuerst?« Sie fuhr mit dem Lichtstrahl zwischen der Maschine mit den Fahrradreparatursets und dem Hau-den-Lukas-Automaten hin und her.


  »Die Fahrradreparaturmaschine«, sagte er und kramte in seiner Tasche nach dem Schraubenzieher.


  April beobachtete ungeduldig, wie Stuart sich an der ersten Schraube zu schaffen machte. »War das ein Auto?«, fragte sie plötzlich und legte den Kopf schief.


  »Hab nichts gehört«, sagte Stuart voll konzentriert.


  »Ich hoffe nicht.« Sie klang nervös. »Was ist, wenn jemand unsere Taschenlampen durch das Fenster gesehen hat? Hast du eigentlich das Fenster im Klo geöffnet?«


  »Nein.«


  »Warum nicht?«


  Er zuckte mit den Schultern. Er hatte es satt, immer wieder zugeben zu müssen, dass er zu klein war, um irgendwelche Dinge zu tun. »Hatte keine Zeit«, log er.


  »Wie meinst du das? Du hattest jede Menge Zeit. Du hattest die ganze Zeit, in der ich mir einen Vortrag über diese dummen römischen Schleuderdinger anhören musste.«


  »Ja, aber es war kompliziert.«


  »Was war kompliziert? Wie kommen wir jetzt wieder raus? Was ist, wenn wir die ganze Nacht hier festsitzen?«


  »Okay«, sagte er genervt. Dafür, dass April so schlau war, machte sie sich ganz schön viele Sorgen. »Ich versuche, hier weiterzumachen. Warum steckst du nicht einfach die Münze in die Jahrmarktmaschine?«


  »Oh, darf ich?« Sie klang begeistert.


  »Nur, um sie anzuschalten«, sagte er schnell. »Ich mach dann das mit dem Hammer.«


  »Okay.«


  Er nahm eine Threepenny-Münze aus seiner anderen Tasche und gab sie ihr, dann drehte er noch ein paar Mal an der ersten Schraube, um sie zu lösen. »Bist du schon fertig?«, fragte er, als er sich an die nächste machte.


  »Nein … noch nicht ganz. Sie geht nicht rein«, erwiderte April.


  »Du musst sie richtig hineinpressen«, sagte Stuart. »Bei manchen anderen Maschinen musste ich das auch so machen.«


  Die zweite Schraube ließ sich ganz leicht lösen und mit einem Klimpern landete der Metallstreifen, der den Münzschlitz verdeckt hatte, auf dem Boden. Stuart steckte eine Münze in den Schlitz und drückte einen Knopf. Ein metallisches Scheppern erklang und dann landete ein kleiner Gegenstand in dem Fach unten. Er war rechteckig und nicht breiter als seine Hand. Ungeöffnet steckte er ihn in seine Jacke.


  »Bereit?«, fragte er, richtete sich auf und strahlte mit der Taschenlampe in Aprils Richtung.


  Sie kauerte über dem Hau-den-Lukas und zog an etwas. »Es tut mir Leid. Es tut mir wirklich Leid.«


  »Was meinst du?« Stuart bewegte die Taschenlampe, so dass sie Aprils Hände beleuchtete. Er sah, dass die Threepenny-Münze zwischen ihren Fingern halb aus dem Schlitz herausragte.


  »Es ist der Falsche«, sagte sie.


  Stuart lehnte sich zu ihr. An der Vorderseite der Maschine waren zwei Schlitze nebeneinander angebracht. Nur einer davon sah groß genug aus, um eine Threepenny-Münze hineinzuwerfen. Aus irgendeinem Grund hatte April die Münze in den anderen, schmäleren Schlitz gesteckt, der wohl für Sixpenny-Münzen gedacht war, und jetzt steckte sie dort fest.


  »Warum in aller Welt hast du das getan?«, fragte er scharf.


  Er schob ihre Hände zur Seite und versuchte an der Münze zu rütteln. Sie steckte zu fest. Stuart schob das flache Ende des Schraubenziehers neben sie und bewegte ihn etwas hin und her. Der Schlitz drückte sich ein wenig nach innen ein. Er zog noch einmal an der Münze und diesmal bekam er sie heraus.


  Er hielt sie hoch und starrte sie im bläulichen Schein der Taschenlampe an. »Sie ist verbogen«, sagte er vorwurfsvoll. »Du hast sie verbogen. Sie ist unbrauchbar.«


  April sagte etwas, aber ihre Stimme war so dumpf, dass er die Wörter nicht verstand.


  »Was sagst du?«, fragte er.


  »Meine blöden Augen«, sagte sie. »Ich sehe im Dunkeln so schlecht, selbst wenn ich die Brille aufhabe, und die Taschenlampe blendet mich. Ich habe den zweiten Schlitz erst bemerkt, als es schon zu spät war. Blöde Augen. Blöde Brille. Blöde, blöde Brille.«


  Er hörte, wie sie ein paar Mal schluckte und wusste, dass sie versuchte, nicht zu weinen. Er war wütend, nicht nur auf April, sondern auch auf sich selbst – er hatte ihr schließlich gesagt, dass sie die Münze richtig hineinpressen sollte, und das hatte sie getan. Und dann hatte er ihr die Schuld gegeben. Er brauchte einen Moment, bevor er wieder sprechen konnte.


  »Ich habe noch eine Threepenny-Münze dabei«, stieß er mit Mühe hervor. »Ist schon okay.«


  Sie schluckte noch einmal. »Dann gehe ich vielleicht besser mal los und öffne das Fenster im Klo, während du es noch mal versuchst?«, schlug sie vor. »Dann kann ich mich wenigstens ein bisschen nützlich machen.« Er hörte, wie sich ihre Schritte entfernten.


  »April!«, rief er.


  »Was?«


  Stuart holte tief Luft. »Das Fenster war zu hoch für mich«, sagte er. »Aber ich denke, du wirst rankommen.«


  »Okay.« Ihre Schritte verschwanden.


  Stuart untersuchte die Hau-den-Lukas-Maschine. Es sah eigentlich nicht kompliziert aus: Man haute mit dem Hammer auf den Eisenpilz und dann wurde ein kleines Gewicht eine senkrechte Kerbe entlang nach oben in Richtung Glocke befördert. Der Hammer sah riesig aus. Er versuchte, ihn hochzuheben, aber er war mit einer Vorrichtung aus Metall befestigt.


  Er legte die Taschenlampe so auf den Toffeeautomaten, dass sie einen Lichtstrahl auf die Hau-den-Lukas-Maschine warf, dann steckte er ein Threepenny-Stück in den Schlitz. Ein Klicken ertönte, als sich die Metallvorrichtung löste. Nachdem er den Hammer vom Haken genommen hatte, holte er einige Male zur Probe aus und nahm ein paar tiefe Atemzüge, um Kraft aufzubauen. »Also los«, sagte er zu sich selbst.


  Er zog die Jacke aus, holte noch einmal tief Luft, hob den Hammer in die Höhe und genau in dem Moment, als er begann, ihn zu schwingen, bewegte sich ein Schatten zu seiner Linken. Erschrocken drehte er sich halb um, aber das Gewicht des Hammers brachte ihn so aus dem Gleichgewicht, dass er einen Schritt zurückschwankte und hart auf dem Eisenpilz zum Sitzen kam.


  Dieser gab leicht nach und aus der Maschine erklang ein armseliges Kling. Neben dem Münzschlitz schoss eine kleine Schublade aus dem Mechanismus. Stuart griff danach, aber eine andere Hand war schneller – eine große, aber schlanke Hand mit lackierten Nägeln und einem verbundenen Daumen.


  »Meine Güte«, sagte Jeannie, als sie eine Karte aus der Schublade nahm, die etwa die Größe eines Bustickets hatte. »Was in aller Welt ist das denn?«
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  Kapitel 23


  Stuart hatte das Gefühl, als bliebe sein Herz stehen. Die Taschenlampe fiel von der Toffeemaschine und rollte über den Boden. Einen Moment lang war alles dunkel, dann wurde über seiner Schulter hinweg eine weitere Taschenlampe angeknipst, die Jeannie anstrahlte. Diese stand direkt vor ihm, die Karte in der Hand. Auf der Rückseite der Karte stand in großen schwarzen Buchstaben: SCHWÄCHLING!


  »Erzähl mal«, sagte Jeannie im Plauderton. »Was ist die Bedeutung von diesem kleinen Ding?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Stuart wahrheitsgetreu. Seine Stimme war nur noch ein Quäken. »Kann ich es zurückhaben?«, fügte er hinzu und streckte seine Hand aus.


  »Noch nicht.« Sie runzelte die Stirn, während sie etwas las, das auf der anderen Seite der Karte stand. »Das ist alles ziemlich verwirrend. Und ich nehme an, du hast dich auch an den anderen Maschinen zu schaffen gemacht?«


  »Nein«, log Stuart.


  Jeannie bückte sich in den Schatten hinein und als sie sich wieder aufrichtete, hielt sie seine Jacke in der Hand.


  Stuart versuchte, sie ihr wegzuschnappen. Aber Jeannie hielt sie außerhalb seiner Reichweite. »Clifford!«, rief sie.


  Stuart drehte sich um, aber er wurde von der Taschenlampe geblendet. Er fühlte, wie jemand von hinten seine Handgelenke packte. Kurz darauf wurden sie wieder losgelassen, aber jetzt konnte er komischerweise seine Hände nicht mehr bewegen. Es schien, als hätte jemand seine Zeigefinger hinter seinem Rücken zusammengeklebt und je mehr er sich dagegen wehrte, desto fester steckten sie zusammen.


  »Das ist schon besser«, sagte Jeannie. »Sehr gut gemacht, Clifford. Du bist auf bestem Weg, dir eine Auszeichnung in Stufe zwei zu verdienen.«


  Sie nahm Stuarts Jacke wieder herunter, durchsuchte die Taschen und nahm die kleine Blechdose heraus. »Premium Reifenabdichtsatz«, las sie vor.


  »Das ist meiner«, sagte Stuart.


  Jeannie ignorierte ihn und öffnete den Deckel. »Klebstoff, Schmirgelpapier und ein Gummiflicken«, sagte sie abfällig. Sie klappte den Deckel wieder zu.


  »Wo ist denn deine kleine Freundin?«, fragte sie.


  »Welche Freundin?«


  »Die Kleine mit der Brille, die anscheinend denkt, sie sei eine ganz Schlaue. Zu Unrecht, da sie nicht auf die Idee gekommen ist, dass Clifford nur als ziemlich offensichtlicher Lockvogel gedient hat. So konnte ich eure Zaunkletter-Aktion in Ruhe beobachten und euch dann in meinem Wagen ins Museum folgen. Also, wo ist sie?«


  »Sie hat Angst bekommen«, flunkerte Stuart. »Sie wollte nach Hause, also hab ich sie gehen lassen.«


  Er hatte selbst Angst, obwohl er versuchte, es nicht zu zeigen.


  »Als wir uns neulich in der Fabrik getroffen haben«, sagte Jeannie, »habe ich dich doch ganz deutlich gebeten, zu mir zu kommen, wenn du irgend etwas Nützliches über die Werkstatt deines Großonkels herausfindest. Ich erinnere mich jedoch nicht daran, gesagt zu haben ›Bitte arrangiere ein geheimes Treffen mit Leonora.‹«


  »Es war nicht geheim«, sagte Stuart.


  »Es ist diese Undankbarkeit, die ich nicht ausstehen kann.« Jeannies Stimme klang ganz hoch vor Ärger. »Als ich das arme alte Ding zum ersten Mal getroffen habe, wollte sie das Haus in der Grave Street gerade verkaufen, aber sie fand keine Käufer, weil es total heruntergekommen war. Typisch Lehrerin – kein Geld, keinen Geschäftssinn, nichts fürs Alter gespart. Sie hatte nicht die geringste Ahnung vom wahren Wert dessen, was sie besaß.«


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Stuart.


  »All die frühen Tricks deines Großonkels – der Vogelkäfig, die Gelddose, die Fingerfalle – standen lediglich als Staubfänger auf ihrem Couchtisch. Geniale, wunderschöne Dinge wurden einfach links liegengelassen, nicht patentiert. Ich bin Geschäftsfrau, Stuart – wenn ich eine Gelegenheit sehe, dann ergreife ich sie. Ich habe Leonora das Haus abgenommen, das alte Fabrikgelände am Ende des Gartens gekauft, darauf eine Lagerhalle gebaut, habe ihr eine nette mietfreie Wohnung im Keller zur Verfügung gestellt und habe begonnen, die Erfindungen deines Großonkels zu produzieren. Das Geschäft brummte. Man würde denken, sie sollte dankbar sein, nicht wahr? Man würde denken, es sei unwahrscheinlich, dass sie sich hinter meinem Rücken wegschleicht und Informationen an einen kleinen neugierigen Jungen weitergibt. Ich habe heute versucht, vernünftig mit ihr zu reden, aber das war nicht gerade befriedigend. Alte Leute können so stur sein, und dieser Hund ist überraschend bösartig.« Nachdenklich rieb sie an dem Pflaster, das ihren Daumen bedeckte. »Jedenfalls«, fügte sie hinzu, »habe ich das Gefühl, du könntest mir noch mehr erzählen als sie.«


  Stuart sagte nichts.


  Jeannie lehnte sich zu ihm, so dass ihr Gesicht ganz nah an seinem war, und als sie wieder sprach, klang ihre Stimme leise und ruhig. »Lass uns doch vernünftig sein«, sagte sie. »Was würdest du denn mit der Werkstatt anstellen, wenn du sie findest? Ich könnte etwas damit anfangen. Ich habe ein paar kleine Tricks in ein Zauberimperium verwandelt. Denk doch, was ich mit diesem ganzen Feuerwerk an Illusionen machen könnte. Keine ausländischen Fälscher könnten sie kopieren.«


  Sie hielt ihm die Karte und den Reifenabdichtsatz hin. »Ich glaube, dass du irgendeiner Spur folgst, Stuart, und wenn du mir sagen kannst, was diese Dinge bedeuten sollen, dann wäre ich sehr dankbar. Und großzügig – ich wäre so was von großzügig. Wie wäre es für den Anfang mit einem neuen Fahrrad?« Sie lächelte.


  Stuart schüttelte den Kopf und ihr Lächeln verschwand. Jeannie richtete sich wieder auf, ihr Gesicht war hart. Ihre unverletzte Hand hielt die Karte und die kleine Dose fest umklammert. »Los, lass uns gehen.«


  Clifford packte Stuart an den Schultern und schob ihn durch den Raum.


  »Wo bringen Sie mich hin?«, fragte er laut.


  »Kein Grund so zu schreien«, sagte Jeannie. »Wir gehen irgendwo hin, wo wir uns zurückziehen können, damit du mir erzählen kannst, was du bisher alles gefunden hast.«


  »Lassen Sie mich los!«


  »Nein.«


  »Meine Eltern werden sich Sorgen machen.«


  »Wie schade. Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du nach Anbruch der Dunkelheit in ein öffentliches Gebäude eingebrochen bist.«


  Ihre Stimme war ruhig, aber sie klang etwas gereizt und Stuart fühlte, wie sein Atem vor Angst stockte. Er versuchte, sich loszureißen, aber Clifford hielt seine Schultern fest im Griff. Einer nach dem anderen – zuerst Stuart, dann Clifford, dann Jeannie – schlüpften sie durch den schmalen Durchgang in den Raum mit den Werkzeugen und Bauernhoftieren. Als das Licht der Taschenlampe an den Wänden entlang glitt, sah Stuart, wie sich zu seiner Linken ein Schatten bewegte. Es war eine langsame, elegante Bewegung, wie die Speiche eines Rads, das sich drehte, und er wusste sofort, was es war. Er hustete laut, um den Aufprall des Wagenrads zu übertönen, das auf die künstliche Kuh stieß, dann sackte er zusammen und fiel wie ein Stein zu Boden. Clifford stolperte über ihn und es war ein Aufschrei von Jeannie zu hören, als sie gegen den Rücken ihres Schülers prallte.


  »Um Himmels willen, jetzt habe ich die Karte fallen lassen!«, sagte sie ungeduldig. »Und Stuart, steh bitte auf. Sich wie ein Kleinkind zu benehmen wird dir auch nicht helfen bei –« Und dann schrie sie erneut auf, als ein riesiger künstlicher Hufschmied aus der Dunkelheit auftauchte, einen großen Hammer in der Hand. Im entstandenen Chaos konnte Stuart sich befreien. Er rollte sich in den Schatten und rappelte sich auf, die Hände immer noch fest hinter dem Rücken verbunden.


  »Toiletten!«, hörte er April zischen. Er konnte das Trippeln ihrer Füße vor sich hören und ihre Taschenlampe blitzte einmal kurz auf, um ihm den Weg zum nächsten Raum anzudeuten. Er folgte ihr im Zickzack von einem Lichtblitz zum nächsten, stieß gegen Ausstellungsstücke und taumelte durch Türöffnungen, bis April kehrt machte, seinen Ellbogen packte und ihn mit sich zog. Stuart konnte nun schon das schnelle Klackern von Jeannies Absätzen hören, die nur einen oder zwei Räume hinter ihnen herlief.


  »Hier rein«, flüsterte April und schubste Stuart durch die Tür zu den Toiletten. »Ich hab im Zimmer des Hausmeisters eine Leiter gefunden«, erklärte sie. »Ich geh zuerst.«


  Sie huschte die Leiter hinauf in Richtung des hohen Fensters und verschwand. Er konnte einen dumpfen Aufschlag hören, als sie draußen mit den Füßen auf dem Boden aufkam. Stuart folgte ihr, er steckte den Kopf und die Schultern durch das Fenster, doch dann kam er nicht weiter. Er hing mit dem Bauch über dem Fenstersims, seine Füße schwebten in der Luft.


  April zerrte eine Tonne in Richtung Fenster, kletterte darauf, packte ihn am Kragen seines Sweatshirts und zog. Stuart hatte kaum Zeit zu schreien, als er schon eine Bauchlandung in den nächstgelegenen Busch hinlegte. Drinnen hörte er die Leiter krachend umfallen, er hatte sie wohl umworfen, als er fiel. April half ihm auf die Beine, dann sprintete sie los. Stuart rannte hinter ihr her, aber er stolperte bereits auf den ersten hundert Metern dreimal. »Hab kein Gleichgewicht. Muss die Hände lösen«, keuchte er. Er kniete sich in eine Lücke zwischen zwei geparkten Autos und versuchte, seine Finger auseinanderzuziehen.


  »Lass mich mal sehen«, sagte April, die angerannt kam und sich dann zu ihm hinunterbückte. Sie riss an seinen Armen und er schrie auf.


  »Was hast du vor, willst du mir die Finger brechen?«


  »Ich versteh das nicht«, sagte sie. »Das ist ein glänzendes Metallröhrchen und du hast einen Finger an beiden Enden drin. Zieh einfach.«


  »Ich ziehe ja.«


  »Fester.«


  »Kann ich nicht. Es tut weh. Es –« Er stockte, denn er hörte ein Geräusch und sah ein Licht.


  Keine Schritte, sondern eine Sirene und das Quietschen von Bremsen.


  Keine Taschenlampe, sondern das Blaulicht eines Polizeiwagens.
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  Kapitel 24


  »Hier runter!«, zischte April und kroch unter den parkenden Lastwagen neben ihnen.


  Stuart schlängelte hinter ihr her wie eine Raupe. Aus dieser neuen Perspektive (sein Kinn war jetzt nur noch etwa zwei Zentimeter über dem Asphalt), konnte er die Reifen des Polizeiwagens sehen. Die Tür öffnete sich, ein Polizist stieg aus und blieb zögernd stehen. Nach einer kurzen Pause erschien ein weiteres Paar Füße, das in eleganten High Heels steckte, im Sichtfeld.


  »Guten Abend, Officer«, hörten sie Jeannies Stimme.


  »Ach, Hallo Miss Carr. Ich hätte nicht erwartet, sie hier zu sehen.« Der Polizist klang sowohl überrascht als auch respektvoll. Als sei Jeannie jemand Wichtiges. »Wir haben einen Anruf von einem Anwohner erhalten, der Licht im Museum gesehen hat«, sagte der Polizist.


  »Das habe ich auch«, log Jeannie. »Ich wollte Sie auch gerade anrufen. Bestimmt haben sich Vandalen gewaltsam Zugang verschafft.«


  »Gestern gab es auch schon Ärger hier«, sagte der Polizist. »Ein kleiner Junge hat den viktorianischen Raum verwüstet.«


  »Schockierend«, sagte Jeannie. Sie klang empört. »Mein Schüler Clifford ist losgegangen, um nachzusehen – sollen wir uns ihm anschließen?«


  Die zwei Paar Füße verschwanden.


  »Wir sollten weg hier«, flüsterte April.


  »Ich kann meine Finger immer noch nicht bewegen, sie sind gefangen, sie sind –« In einer Falle, dachte Stuart. Eine Teuflische Fingerfalle – und was hatte Leonora gesagt? »Je mehr du versuchst, dich davon zu befreien, desto fester bleibst du darin stecken ...«


  Anstatt daran zu ziehen, drückte er die Finger nun zusammen und sofort lockerte sich der Griff. Er zog seine Finger aus der Falle, einen nach dem anderen. »Okay, gehen wir«, sagte er.


  Sie rannten los, immer nur auf den Nebenstraßen, solange es ging. Außer dem Geräusch ihrer Turnschuhe auf dem Gehweg war nichts zu hören. Sie hatten die Beech Road fast erreicht, als April plötzlich prustete.


  »Was ist los?«, fragte Stuart atemlos.


  Sie lief langsamer, kam dann zum Stehen, beugte sich vorne über und prustete noch einmal.


  »Asthma?«, fragte Stuart.


  April schüttelte den Kopf und er erkannte plötzlich, dass sie hilflos lachte. »Ich kann einfach nicht aufhören, an den Hufschmied zu denken«, sagte sie zwischen zwei Lachanfällen. »Wie er den Hammer in Richtung Jeannie schwang. Das war doch Jeannie, oder?«


  »Ja«, sagte Stuart und sah sich ängstlich um. Die Straße war leer.


  »Sie sah aus wie eine –« April zog eine verrückte Grimasse und wieherte dann vor Lachen los.


  »Psssst!«, sagte Stuart.


  »Entschuldige.« Sie ging in die Hocke und nahm ein paar tiefe Atemzüge.


  »Die Lage ist ernst«, sagte Stuart.


  »Ich weiß.« Sie sah zu ihm hoch und zog noch einmal die Grimasse, und er hörte, wie er selbst anfing zu gackern wie ein Huhn.


  Es dauerte ein paar Minuten, bis sie sich wieder gefangen hatten. »Sie hat die Hinweise mitgenommen«, sagte er.


  »Was waren es denn für welche?«


  »Der erste war eine kleine Dose mit Klebstoff, Schmirgelpapier und einem Gummiflicken drin.«


  »Stand etwas auf der Dose?«


  »Premium Reifenabdichtsatz.«


  »Das ist doch glasklar«, sagte April, die wieder aufstand und zurück zu ihrem üblichen organisierten Selbst zurückfand. »Wenn etwas Premium ist, dann hat es zehn von zehn Punkten, oder? Also, wenn die erste Zahl der Kombination zwölf ist – ein Dutzend Toffees in jeder Tüte – dann muss die zweite zehn sein. Und was ist die dritte?«


  »Ich weiß es nicht. Aus dem Hau-den-Lukas kam eine kleine Karte, aber Jeannie ließ sie mich nicht lesen. Und dann ist sie über Clifford gestolpert und hat sie irgendwo fallen lassen.«


  »Dann könnte die Karte noch irgendwo im Museum sein«, sagte April eifrig. »Wir können doch morgen früh noch einmal nachsehen. Oder noch besser, ich kann nachsehen gehen, denn wenn sie dich sehen, dann werfen sie dich raus. Und wenn die Karte nicht mehr da ist, dann können wir immer noch zum Safe und die Kombinationen ausprobieren. Jetzt fehlt ja nur noch eine Zahl, da bleiben höchstens neunundzwanzig Kombinationen übrig, die wir ausprobieren müssen, das würde nicht so lange dauern. Das Haus deines Großonkels wird am Montag abgerissen, das heißt, wir müssen vorher hin. Wie wäre es morgen Nachmittag? Oder morgen Abend? Oder Sonntag am frühen Morgen? Natürlich müssen wir dafür sorgen, dass uns nicht wieder jemand folgt, aber dazu ist mir gerade eine richtig gute Idee eingefallen. Willst du sie hören?«


  Stuart war erschöpft. Hörte sie denn nie auf, Leute herumzukommandieren?


  »Jetzt gerade nicht«, sagte er ein wenig mürrisch. »Das reicht morgen auch noch. Wir haben ja noch das ganze Wochenende.«


  »Oh.« Sie sah enttäuscht aus. »Okay, es ist ja auch schon ziemlich spät – wir sollten langsam nach Hause gehen.«


  Sie joggten dahin zurück, wo sie den Küchenhocker versteckt hatten und ließen die sechs Zäune zwischen der Gasse und Stuarts Garten schnell hinter sich.


  »Okay«, sagte Stuart. »Tschüss«.


  Er war schon fast an der Hintertür, als ihm zwei Dinge einfielen. Erstens, dass seine Eltern wohl eher erwarten würden, dass er durch die Haustür kam und zweitens, dass April den Plan geschmiedet, ihn ins Museum geschmuggelt, ihn vor Jeannie gerettet und ihn dann wieder heil aus dem Museum herausgelotst hatte.


  »April!«, rief er.


  »Ja?«


  »Danke.«


  »Schon okay.«


  »Und April?«


  »Ja?«


  »Meine Eltern werden sich bestimmt wundern, warum ich nicht durch die Haustür reinkomme.«


  »Erzähl ihnen einfach, dass du aus Spaß über unseren Zaun geklettert bist«, sagte April.


  »Oh. Okay.« Es war ziemlich irritierend, wie schlau sie war.


  Er schloss die Tür auf, rief seinen Eltern ein Hallo zu, öffnete dann den Kühlschrank und begann, alles zu essen, was nicht roh oder aus Gemüse war.


  Erst als er im Bett lag, fing er wieder an, über die Hinweise nachzudenken. Irgendetwas schwirrte hartnäckig in seinem Kopf herum, irgendetwas, das mit dem Toffeeautomaten zu tun hatte. Oder mit der Bingohalle? Oder mit der alten Frau, die ganz in Blau gekleidet gewesen war? Wenn nur jemand aufhören würde, »Stuart, aufwachen!« in sein Ohr zu sagen, könnte er sich daran erinnern, was es war.


  »Stuart, aufwachen!«, sagte die Stimme wieder.


  Er öffnete die Augen. Durch die Vorhänge schien Licht herein und seine Mutter stand fertig angezogen neben seinem Bett. Über ihrer Schulter erschien der Kopf seines Vaters.


  »Morgendliche Grüße an unseren werten Nachwuchs!«, sagte er. Sein Vater hatte einen Hut auf. Den Strohhut, den er nur im Urlaub trug.


  »Was ist los?«, fragte Stuart.


  Seine Mutter saß auf der Bettkante und zerwuschelte seine Haare. »Wir haben in den letzten Wochen nicht sehr viel Zeit als Familie verbracht«, sagte sie, »und das tut mir Leid. Ich glaube, das war ziemlich traurig für dich, der Umzug in eine neue Stadt, wo du niemanden kanntest ... Du bist nicht mehr so wie früher. Also haben wir uns gedacht, wir sollten über ein langes Wochenende wegfahren und etwas Nettes zusammen unternehmen. Ich habe gestern den ganzen Tag damit verbracht, die Überraschung zu organisieren.«


  »Ein langes Wochenende?«, wiederholte Stuart und hatte Mühe, das zu verstehen. »Du meinst also, wir kommen nicht nach Beeton zurück bis ...«


  »Montagmittag«, sagte seine Mutter. »Zieh dich schnell an. Ein kleines Frühstück und dann sind wir weg! Das Taxi holt uns in einer halben Stunde ab.«


  »Heute Mittag werden wir schon Landluft atmen«, fügte sein Vater hinzu und machte die Sache damit auch nicht besser.


  Sie schlossen die Tür und ließen Stuart mit offenem Mund zurück.


  Das Haus, dachte er. Großonkel Kennys Haus wird Montagmorgen abgerissen.
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  Kapitel 25


  Stuart zog sich so schnell an, dass er gar nicht bemerkte, dass er sein T-Shirt mit der Innenseite nach außen anhatte. Dann galoppierte er die Treppe hinunter und öffnete die Haustür. Barfuß lief er auf den Gehweg und schaute an Aprils Haus hoch. Alle Vorhänge waren zugezogen.


  Stuart hob einen Kieselstein auf, um ihn an eines der Fenster zu werfen, aber dann zögerte er. Was, wenn er den falschen Drilling aufweckte?


  Er raste zurück ins Haus, schnappte sich einen Zettel und überlegte dann einen Moment mit dem Kugelschreiber in der Hand. Das war sein Abenteuer, sein Großonkel, seine Hinweise, sein Erbe. Brachte er es wirklich über sich, das alles jemand anderem anzuvertrauen? Und dann dachte er an Leonora, die seit siebzig Jahren darauf wartete, herauszufinden, was mit ihrer Schwester geschehen war.


  Also schrieb er:


  Liebe April,

  schreckliche Neuigkeiten. Meine Eltern haben mich mit einem Ausflug überrascht. Werde vor Montagmittag nicht zurück sein. Kannst du bitte den Safe öffnen? Viel Glück.


  Stuart.


  Er steckte die Nachricht in einen Umschlag, auf den er April geschrieben hatte, und schob ihn unter ihrer Haustür durch.


  Und dann fuhr er in den Urlaub.


  Wenn die Eltern anderer Leute sagten, dass sie ein Familienwochenende mit etwas Schönem verbringen wollten, dann bedeutete das normalerweise, dass sie ans Meer, in einen Erlebnispark oder nach Disneyland fuhren. Stuarts Eltern fanden, etwas Schönes sei ein Campingwochenende in Wiltshire, an dem sie ihre Tage damit verbrachten, sehr lange Wanderungen mit Rucksäcken voller Eiersandwiches zu machen. An den Abenden lagen sie dann im Zelt und hörten Radio oder sie lasen im Licht der Taschenlampen in ihren Büchern. Die Wanderungen waren zum größten Teil lehrreich.


  »Eine Festung aus der Eisenzeit«, sagte Stuarts Mutter erfreut, als sie wieder einmal an einem grasbedeckten Hügel vorbeikamen. »Und auf der Karte ist ein neolithisches Grab eingezeichnet, nur ein paar Meilen von hier entfernt. Das ist ja spannend, nicht wahr?«


  »Hmm«, sagte Stuart, der die meiste Zeit angespannt daran dachte, wie April wohl zurechtkam. Obwohl, wenn er genauer darüber nachdachte - wenn jemand in der Lage war, in ein abbruchreifes Haus einzudringen und einen verschlossenen Safe zu öffnen, dann war das April. Je länger er darüber nachdachte, umso sicherer war er, dass es ihr gelingen würde. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie je irgendetwas nicht schaffte.


  Das neolithische Grab war erfreulicherweise zumindest gruselig. Es war eine große runde Erhebung mit einem dunklen Eingang, den man über eine schmale Steintreppe erreichte. Unten weitete sich die Öffnung in einen runden Raum, aus dem drei steinerne Durchgänge strahlenförmig wegführten. Stuart stand in der Mitte und leuchtete langsam mit seiner Taschenlampe den Raum ab. Er hatte so ein komisches Gefühl, dass er das hier schon einmal gesehen hatte, aber es war kleiner gewesen und er hatte es von oben gesehen. Er schloss für einen Moment die Augen und erinnerte sich an die Nacht im Museum, als er beinahe in das Modell vom Beeton der Kriegszeit gekracht war. Seine Taschenlampe hatte über das Modell hinweggeleuchtet und für einen kurzen Augenblick hatte er drei Tunnel – Luftschutzbunker – gesehen, die auf einer weitläufigen freien Fläche ineinander übergegangen waren – genau so eine wie die, auf der er sich gerade befand. Diese Freifläche hatte sich direkt unter einem zierlichen kleinen, erhöhten Gebäude mit einem spitzen Dach befunden. Damals hatte er nicht erkannt, was es war, aber jetzt fiel es ihm plötzlich ein: der Konzertpavillon. Der Konzertpavillon im Park! Ihm war nie in den Sinn gekommen, dass sich etwas darunter befinden könnte. Und wenn da etwas war, dann musste es einen Eingang geben, den er übersehen hatte.


  Er dachte an das letzte Foto in dem Buch. Darauf saß Großonkel Kenny im Gras neben einem Poster, auf dem Sonntagskonzerte stand.


  Ein Poster an einem Anschlagbrett.


  Ein Anschlagbrett, das an das Podest des Konzertpavillons geschraubt war.


  »Sie muss dahinter sein!«, rief er. Und seine Stimme hallte von den Wänden zu ihm zurück – dahinter, dahinter, dahinter.


  Sein Vater schaute von der Broschüre auf, in der er gerade las und sagte: »Wusstest du, dass das Wort Echo von der griechischen Legende über eine Nymphe stammt?«


  »Nö«, sagte Stuart und hatte das verrückte Bedürfnis, den ganzen Weg nach Beeton zurückzurennen, um die Neuigkeiten April zu erzählen. Aber er hatte immer noch einen ganzen Urlaubstag vor sich und die Zeit schien unerträglich langsam zu vergehen.


  Den Sonntagnachmittag verbrachten sie damit, einen steilen und windigen Berg zu erklimmen, um die Aussicht zu bewundern (hauptsächlich Felder) und am Abend ging der Campingkocher immer wieder aus, so dass sie kalte Suppe mit Brötchen aßen und sich ein Radiohörspiel über Irische Kartoffelbauern anhörten.


  Endlich kam der Montagmorgen. Sie erwischten einen frühen Bus zum Bahnhof, kauften fünf Zeitungen, damit Stuarts Vater die Kreuzworträtsel unter die Lupe nehmen konnte und warteten dann auf den 8:55 Uhr-Zug nach Beeton. Er hatte Verspätung.


  »Hier ist ein Rätsel zum Zeitvertreib«, sagte sein Vater. »Gehbelag für die allzu Arglosen.«


  »Du schaust aber oft auf deine Uhr, Stuart«, sagte seine Mutter. »Hast du noch Termine heute?«


  »Ich will nur zu April.«


  »Ist das eins der Nachbarsmädchen?«


  Er nickte.


  »Ach, das ist aber reizend, dass du schon eine so gute Freundin gefunden hast«, sagte seine Mutter und umarmte ihn peinlicherweise in aller Öffentlichkeit.


  »Oder versuch mal das hier«, schlug sein Vater vor und raschelte mit der Times. »Menge des Brotmachers, die Triskaidekaphobikern kein Glück bringt. Acht Buchstaben.«


  »Keine Ahnung«, sagte Stuart.


  »Es ist eigentlich ziemlich unkompliziert. Triskaidekaphobie ist die Angst vor der Zahl dreizehn und Menge des Brotmachers bezieht sich auf den Ausdruck Bäckerdutzend, der natürlich auch dreizehn bedeutet.«


  »Da kommt der Zug«, sagte seine Mutter.


  Aber Stuart hatte den Blick vom Gleis abgewandt und starrte entsetzt zu seinem Vater hinauf.


  »Dreizehn?«, wiederholte er. »Ein Bäckerdutzend bedeutet dreizehn?«


  Sein Vater nickte begeistert. »Der Ausdruck geht angeblich auf den mittelalterlichen Brauch zurück, einen extra Laib zur –«


  Aber Stuart hörte schon nicht mehr zu. Stattdessen dachte er an die Bingohalle und an die alten Damen, die im Foyer mit ihm gesprochen hatten. »Bäckerdutzend«, hatte Vi über die Anzahl Toffees in jeder Tüte gesagt. »Pech für meine Zähne«, hatte Lorna hinzugefügt, aber Stuart war der zusätzlichen Hinweis entgangen. Er hatte einfach angenommen, das mit dem Bäcker hätte mit dem Namen einer Toffeesorte zu tun. Alles, was er behalten hatte, war das Wort Dutzend. Er hatte April erzählt, die erste Zahl der Kombination zum Safe müsste zwölf sein, aber er hatte falsch gelegen. Auf furchtbare und dumme Weise falsch.
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  Kapitel 26


  Er saß im Zug, starr vor Schreck. Wie lange hatte April wohl vergeblich versucht, den Safe zu öffnen? Sie hätte gewusst, was ein Bäckerdutzend war …


  Leichter Nieselregeln tröpfelte gegen die Scheiben.


  »Fast da«, sagte seine Mutter, als der Regen heftiger wurde.


  Als sie in Beeton ankamen, war er schon sintflutartig. Das Taxi, das sie vom Bahnhof nahmen, wirkte eher wie ein Boot, das durch die Pfützen schwamm.


  »Wer ist denn das?«, fragte seine Mutter, die ihr Gesicht gegen die Fensterscheibe presste, als sie in die Beech Road einbogen.


  Der Regen war wie ein flatternder grauer Vorhang, durch den Stuart undeutlich eine kleine Gestalt erkennen konnte, die sich aus einem der Fenster des Hauses der Drillinge lehnte, ein Fernglas an den Augen. Eine Sekunde später verschwand die Gestalt.


  Das Taxi hielt an und Stuart öffnete die Tür. Im gleichen Augenblick flog die Haustür der Drillinge auf, April kam herausgeschossen und rannte zu ihnen herüber. Sie schrie wie wahnsinnig irgendetwas.


  »Was?«, fragte Stuart.


  »Jetzt!«, kreischte April, packte seinen Arm und zog ihn aus dem Wagen. »Du musst sofort mitkommen. Jetzt sofort!!!«


  »Wohin?« Stuart war verwirrt. Er war erst vor fünf Sekunden aus dem Auto gestiegen und schon war er patschnass. Der Regen lief in Strömen an Aprils Brillengläsern hinunter und tropfte von den unteren Rändern.


  »Zum Haus von deinem Großonkel Kenny«, sagte April.


  »Du meinst es steht noch?« Er hatte angenommen, es sei jetzt nur noch ein Haufen Schutt.


  »Es könnte noch stehen«, sagte April. »Möglicherweise. April hat versprochen zu versuchen, sie aufzuhalten, aber ich weiß nicht, ob sie es geschafft hat.«


  »Was?«, fragte Stuart, der sich dumm fühlte und dumm anhörte.


  »April hat versprochen zu versuchen, sie aufzuhalten«, sagte April laut und deutlich.


  »Aber du bist doch April«, sagte er. »Oder etwa nicht?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin May. Ich trage Aprils Brille. Sie wollte nicht verfolgt werden, also hat sie sich verkleidet.«


  »Als wer verkleidet?«


  »Als ich, du Idiot.«


  Stuart schüttelte den Kopf. Er fühlte sich, als sei Regen in seine Ohren gelaufen.


  »Hör einfach zu«, sagte May. Sie lehnte sich zu ihm und drückte ihm eine leuchtend pinke Börse in die Hand. »Sie hat mir gesagt, dass ich dir sagen soll, dass sie alles versucht hat, was du von ihr wolltest, aber dass sie es nicht geschafft hat. Die Zahlen haben nicht funktioniert, also ist sie los, um den Abbruch zu stoppen. Und sie hat gesagt, dass ich dir diese Börse geben soll. Sie hat die Karte unter der Kuh gefunden. Und sie hat gesagt, dass ich nach dir Ausschau halten soll und dich sofort zu ihr schicken soll, sobald du hier ankommst. Sofort. Nicht nachdem du erst eine halbe Stunde lang »Was?« zu allem gesagt hast, das ich dir erzähle.«


  »Okay, okay, okay«, sagte Stuart und dachte wieder einmal, was für ein nerviges Trio sie doch waren. »Aber ich werde bestimmt auch verfolgt«, fügte er hinzu.


  May schüttelte den Kopf. »June hat Aprils Ersatzbrille auf und ist vor zwei Stunden Richtung Freibad gegangen. Sie werden hinter ihr her sein.«


  »Alles klar. Dann mache ich mich lieber mal auf den Weg.« Er fühlte sich ein wenig überfordert von diesem komplizierten Plan. »Und wieviel hat April dir von Großonkel Kenny und dem Haus und so erzählt?«, fragte er, als er sich umdrehte, um zu gehen.


  May schüttelte den Kopf und Regentropfen sprühten von ihrer Brille. »Nichts«, sagte sie. »Sie erzählt uns nie etwas. Sie ist die Stille in der Familie.«


  Stuarts Eltern hatten ihn von der geöffneten Haustür aus beobachtet. Er rannte zu ihnen und plapperte, »Muss sofort los, muss eine der Drillinge treffen, werde vernünftig sein, mit keinen Fremden reden, vorsichtig über die Straße gehen, bin zum Abendessen wieder da.« Dann lief er los, kam aber kurz nochmal zurück, um seine Regenjacke zu holen, mit der seine Mutter in seine Richtung wedelte.


  Das Wasser des nassen Gehwegs spritzte in alle Richtungen, als er darüber lief. Er umschiffte Fußgänger, schlitterte um die Ecken und schaffte es innerhalb von fünf Minuten, in Großonkel Kennys Straße einzubiegen. Er blieb abrupt stehen. Denn dort vor dem Haus, geparkt auf den zertrümmerten Überbleibseln des Zauns und des Tors, stand eine riesige gelbe Maschine. Sie hatte Panzerketten, ein Führerhaus mit einem Hochsitz und einen langen hydraulischen Arm. Am Ende des Arms war eine kolossale Zange mit Zähnen aus Metall, die dem Dach und den Dachrinnen des Hauses bereits vier oder fünf verheerende Bisse zugefügt hatte. Die Balken des Dachbodens waren schon zu sehen, die herausgerissenen Enden waren blass wie Stroh, und der Garten war voll mit zerbrochenen Schindeln. Aber die Zange bewegte sich nicht mehr und das Führerhaus war leer. Ein Grüppchen von Arbeitern, die alle Helme trugen, starrte den hydraulischen Arm hinauf. Und dort, ganz oben, saß April und starrte auf die Arbeiter hinunter.


  Sie saß mit baumelnden Beinen und verschränkten Armen gute sechs Meter über dem Boden. Während Stuart zusah, schmiss einer der Arbeiter frustriert seinen Helm auf den Boden und begann, das Führerhaus hinaufzuklettern.


  Sofort kam April auf die Füße, schloss die Augen und stellte sich auf ein Bein. Alle Arbeiter schrien gleichzeitig »Nein!« und der, der gerade das Führerhaus hinaufkletterte, sprang wieder hinunter. April öffnete die Augen, senkte ihr Bein und setzte sich vorsichtig hin.


  Stuart stand wie angewurzelt, doch jetzt gelang es ihm, sich loszureißen und langsam voranzuschleichen. Die Männer hatten ihm die Rücken zugewandt. Er hob die Hand und gab April ein winziges, kaum merkliches Zeichen. Sie ignorierte ihn. Er winkte auffälliger, aber sie nahm immer noch keine Notiz von ihm, und dann fiel ihm ein, dass sie ja ihre Brille nicht trug und ihn wenn überhaupt nur verschwommen wahrnahm. Er winkte mit beiden Händen, dann mit beiden Armen, dann hüpfte er auf und ab, dankbar, dass der Regen jedes Geräusch verschluckte.


  Schließlich schien April ihn zu bemerken. Sie schielte in seine Richtung und sah dann demonstrativ weg und kratzte sich am Kopf. Aber an der Hand, mit der sie sich kratzte, hatte sie einen Finger ausgestreckt und der zeigte in Richtung Haus.


  »April!«, rief der älteste der Männer. »Wenn du jetzt nicht sofort da runterkommst, dann wirst du an deinem Geburtstag ins Gästezimmer eingeschlossen, während deine Schwestern eine riesige Party feiern. Und ihr Geschenk ist ein Ausflug nach Disneyland. Ohne dich.«


  »Mir egal, Dad«, sagte April. Sie fing an, unmelodisch zu pfeifen.


  Stuart stieg auf Zehenspitzen über den kaputten Zaun, ging hinter der Gruppe von Männern vorbei und rannte den Weg seitlich des Hauses entlang in den Garten. Die Hintertür stand offen. Stuart ging vorsichtig durch die Küche hinein und den Flur entlang. Der lange Raum war nun leer und die Wände waren gemustert von den vorbeihuschenden Schatten des Regens. In diesem diesigen grauen Licht öffnete er die kleine Börse, die May ihm gegeben hatte, und nahm einen gefalteten Zettel und ein staubiges Stück Papier heraus, das ungefähr die Größe eines Bustickets hatte. Auf einer Seite (die, die er schon einmal gesehen hatte) stand:


  SCHWÄCHLING!


  Und auf der anderen:


  Du wirst deine Anstrengungen

  verdoppeln müssen,

  um ans Ziel zu kommen!


  Eilig faltete Stuart den Zettel auseinander. Er war beschrieben in einer kaum lesbaren, schnell hingekritzelten Schrift:


  Museum war Samstag zu, es wurde auf die Fingerabdrücke der Vandalen untersucht, bin aber trotzdem zu Großonkel Kennys Haus und hab 12, 10 und jede andere mögliche Nummer ausprobiert – hat nicht funktioniert. Bin heute Morgen zum Museum, hab diese Karte gefunden. Ist offensichtlich eine Anweisung, keine Zahl. Hatte noch keine Zeit, es zu probieren. Entschuldige, entschuldige, dass ich dich enttäuscht habe. Werde versuchen den Abriss zu stoppen …


  Stuart konnte ganz leise die Stimme von Aprils Vater aus dem Vorgarten hören, der damit drohte, die Feuerwehr zu rufen. Es war keine Zeit mehr, hier ewig herumzuprobieren: Er musste die Kombination beim ersten Versuch hinbekommen. Er schloss die Augen und dachte nach.


  Dreizehn Toffees.


  Premium Reifenabdichtsatz (zehn von zehn Punkten, also zweimal die Zehn).


  Eine Anweisung, die Anstrengungen zu verdoppeln.


  Er öffnete wieder die Augen, nahm das Bild von der Wand und fasste an das kleine Drehrad. Er drehte es im Uhrzeigersinn auf 26, gegen den Uhrzeigersinn auf 20 und im Uhrzeigersinn den ganzen Weg zurück wieder zur 20. Es gab ein lautes Klicken und die Tür machte einen Ruck in seiner Hand. Er zog daran und sie öffnete sich schwungvoll.


  Einen Augenblick lang dachte Stuart, der Safe sei leer, doch dann steckte er seine Hand hinein und tastete und klopfte ihn in der Dunkelheit ab. Dann, in einer der Ecken, ertasteten seine Finger ein flaches Objekt. Vorsichtig zog er es heraus. Ein Schlüssel. Ein Schlüssel, der zu klein für jede Tür war. Ein Schlüssel zu einem Vorhängeschloss.


  Er schloss seine Hand um den Schlüssel und war innerhalb von Sekunden wieder aus dem Haus hinaus.


  Im Vorgarten schrie Aprils Vater immer noch. »Und deine Schwestern bekommen auch neue Fahrräder. Und hundert Pfund, die sie für Klamotten ausgeben dürfen. Und … und ein Pferd für jede!«


  April hatte sich die Finger in ihre Ohren gesteckt.


  Stuart schlich sich zurück zum Gehweg, aber der Regen hatte etwas nachgelassen und nun gab es nichts mehr, das das Geräusch des kaputten Zauns unter seinen Füßen übertönte.


  »Was machst du denn da?«, fragte einer der Männer, der sich zu ihm herumgedreht hatte.


  »Nichts«, sagte Stuart. »Ich schaue nur.« Er steckte seine Hände in die Hosentaschen und versuchte, gelassen auszusehen.


  »Und einen Ausflug nach London. Ohne dich!«, rief Aprils Vater. »Madame Tussauds, Leicester Square, das –«


  »Okay, Dad, ich komme runter«, sagte April.


  »Was?« Ihr Vater starrte mit offenem Mund zu ihr hoch, aber sie rutschte bereits den hydraulischen Arm entlang zurück. Sie landete geschickt mit beiden Füßen auf dem Dach des Führerhauses und kletterte schnell an dessen Seite hinunter zum Boden.


  »Entschuldige, Dad«, sagte sie und sah kleinlaut zu ihm hoch.


  Er sah aus, als sei er zu verblüfft oder zu wütend, um zu sprechen.


  »Entschuldige, Dad«, wiederholte sie. »Aber es gab einen sehr guten Grund. Entschuldigung an alle. Tut mir wirklich leid.«


  Und dann rannte sie los und Stuart rannte mit ihr.


  »Bekommst du jetzt Ärger?«, fragte er sie atemlos, als sie den Gehweg entlang trabten.


  »Jede Menge«, keuchte sie. »Jede Menge. Wahrscheinlich ein Jahr lang kein Taschengeld. Wahrscheinlich Geschirr abspülen, bis ich achtzehn bin. Hier –« Sie steuerte auf ein Haus zu, an dem sie vorbeikamen. Im Vorgarten stand eine Trauerweide, mit Ästen voller Blättern, die dicht bis zum Boden hingen. Sie schlüpfte durch den raschelnden Vorhang und Stuart folgte ihr.


  »Wir haben das hier schon früher als Versteck für geheime Treffen benutzt«, sagte sie. »Von der Straße aus kann uns niemand sehen.«


  Es war, als stünden sie in einer grünen Höhle.


  »Das war toll, was du gemacht hast«, sagte er.


  April zuckte mit den Schultern. »Bin froh, dass es geklappt hat. Aber konntest du den Safe öffnen?«


  Er nickte und öffnete seine Faust und sie betrachteten beide den kleinen Schlüssel.


  »Wofür ist der?«, fragte sie.


  Stuart grinste triumphierend. »Für den Eingang zur Werkstatt«, sagte er. »Und ich glaube, ich weiß, wo ich danach suchen muss.«
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  Kapitel 27


  »Das Problem mit dem Konzertpavillon ist«, sagte April, »dass wir uns nirgendwo verstecken können, wenn Jeannie uns verfolgt. Man kann sich da nicht hinschleichen, ohne entdeckt zu werden.«


  Es war der nächste Morgen und sie waren in dem Zimmer, das April sich mit ihren Schwestern teilte. Vor ihnen ausgebreitet lag eine großformatige Karte von Beeton. Stuart hatte den Konzertpavillon mit einem schwarzen Punkt gekennzeichnet und darum herum lagen die weitläufigen Grünflächen des Parks.


  »Wenn wir hingehen, nachdem es dunkel geworden ist –« fing Stuart an.


  April schüttelte den Kopf. »Ich darf ungefähr eintausend Jahre lang nirgendwo mehr abends hingehen«, sagte sie. »Das ist ein Teil der Bestrafung.«


  Sie waren eine Weile still, während sie auf die Karte starrten.


  »Ich frage mich –«, fing April an, dann läutete ein Glöckchen irgendwo von unten und sie stand mit einem genervten Stöhnen auf. »Bin gleich wieder da.«


  Sie war zehn Minuten weg und als sie wiederkam, roch sie stark nach Schuhcreme. »Dad wollte, dass ich seine Arbeitsstiefel putze«, erzählte sie Stuart niedergeschlagen. »Das ist der andere Teil der Bestrafung. Wann immer Mum oder Dad irgendetwas brauchen, läuten sie das Glöckchen und ich muss kommen. Einen Monat lang. Und, ist dir etwas eingefallen?«


  »Nein«, sagte Stuart.


  »Es ist echt blöd, dass um den Konzertpavillon herum nicht ein paar Büsche stehen. Wir könnten uns wie Soldaten tarnen, grüne Farbe ins Gesicht und Blätter auf unser –« Wieder läutete das Glöckchen. April verdrehte die Augen und rannte aus dem Zimmer.


  Stuart stand auf und streckte sich, dann schlenderte er hinüber zum Schreibtisch der Mädchen. An der Wand darüber hing ein Foto der drei, auf dem sie lächerlich ernst aussahen. Darunter waren die Worte Nachrichtenteam aufgedruckt. Die aktuelle Ausgabe des Beech Road Guardian lag noch auf dem Drucker neben dem Computer und er warf einen Blick auf die Titelseite.


  SPANNENDES PROGRAMM BEIM

  SOMMERFESTIVAL


  Ein aufregender Tag voller spannender Aktionen wartet auf die Bewohner Beetons. Den Anfang macht eine Kindertalentshow im Freien, mit der Bürgermeisterin in der Jury. Den Abschluss bildet eine Parade mit geschmückten Festwagen entlang der Hauptstraße.


  Blättern Sie auf Seite 2, um ein EXKLUSIV-Interview mit der Bürgermeisterin zu lesen, geführt von June Kingley, mit Fotos von May Kingley.


  Einen detaillierten Zeitplan der Festivitäten finden Sie auf Seite 4.


  Stuart blätterte zur letzten Seite der Zeitung und begann zu lesen.


  »Entschuldige«, sagte April, als sie die Tür öffnete. »Ich musste kurz den Biomüll leeren. Was siehst du dir an?«


  »Das«, sagte Stuart und hielt die Zeitung hoch.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich arbeite da nicht mehr mit. Viel zu langweilig.«


  »Nein ich meine, das!« Er tippe mit dem Finger auf den Zeitplan auf der letzten Seite. »Übermorgen gibt es einen Kindertalentwettbewerb. Und er findet am Konzertpavillon statt!«


  April zog eine Grimasse. »Und? Es werden eine Million Kinder dort sein. Das ist nicht so gut.«


  Stuart schüttelte den Kopf. »Das stimmt nicht«, sagte er. »Das ist perfekt. Wer wird denn in einer Menge von einer Million Kinder zwei mehr bemerken?«


  Große Kinder. Kleine Kinder. Winzige Kinder. Kinder, die als Superhelden verkleidet waren, Kinder mit rosa Plastikgitarren, Kinder mit Jonglierbällen, Kinder mit Ballettschuhen und ein Kind mit einem Papagei, der die ganze Zeit »Hallo Zusammen!« in einem walisischen Dialekt rief. Der Himmel war blau, die Sonne schien und der Park war absolut, komplett, total überfüllt.


  Quälend langsam kamen Stuart und April voran und bahnten sich ihren Weg zum Konzertpavillon, wo gerade ein kleines Mädchen Somewhere over the Rainbow sang und sich dabei selbst auf einem Miniatur-Schlagzeug begleitete.


  Es gab ein paar Dutzend Stuhlreihen und einen Tisch für die Jury, aber fast jeder andere in der Menge stand und reckte den Hals, um besser sehen und Fotos machen zu können.


  »Verzeihen Sie«, sagte Stuart zu einer großen Frau. Sie hatte einen Doppel-Buggy dabei und schaukelte ihn ziemlich heftig auf und ab, um ihre heulenden Zwillinge zu beruhigen. »Verzeihen Sie«, sagte er noch mal.


  Finster sah sie zu ihm hinunter. »Wenn du besser sehen willst, hättest du früher kommen müssen. Du kannst dich nicht einfach nach vorne drängeln.« Sie schaukelte die Zwillinge noch wilder und ignorierte ihn.


  Stuart sah sich nach April um, die einen Klappstuhl dabei hatte. »Sie lässt mich nicht durch«, murmelte er.


  »Fang an zu keuchen«, befahl April.


  »Was?«


  »Mach’s einfach. Keuchen.«


  Er keuchte.


  »Können Sie uns bitte durchlassen?«, fragte April laut. »Mein kleiner Bruder hat eine Panikattacke. Lassen Sie uns durch, bitte!«


  Die Menge teilte sich.


  »Danke«, sagte April und drängte sich durch die Lücke.


  Immer noch nach Luft schnappend folgte ihr Stuart und versuchte, den mitleidigen Blicken auszuweichen. Er konnte schon fühlen, wie sein Kopf vor Scham tiefrot wurde. »Du hättest wirklich nicht ›mein kleiner Bruder‹ sagen müssen«, zischte er wütend.


  »Was?«, fragte April. Das Trommelsolo war ohrenbetäubend laut.


  »Ach, egal.« Er zwang sich dazu, sich zu konzentrieren. Das Podest des Konzertpavillons war direkt vor ihnen, das Anschlagbrett war durch das Dickicht an Beinen hindurch schon zu sehen. Als Stuart dort ankam, fiel er auf alle viere und nahm die Tasche, die er mitgebracht hatte, von der Schulter. Wie geplant stand April vor ihm und benutzte den Klappstuhl, um ihn von den Blicken abzuschirmen.


  Das Brett war ungefähr einen Meter breit und ebenso hoch und war an das Podest geschraubt. Diesmal war Stuart vorbereitet, mit einem Rucksack voller Werkzeug, das sie sich aus dem Schuppen von Aprils Vater geborgt hatten. Die erste Schraube löste sich relativ leicht. »Dauert nicht lang!«, rief er April zu, gerade als Somewhere over the Rainbow zu Ende ging. Der Applaus hielt gefühlt mehrere Minuten an. Stuart drehte zwei weitere Schrauben heraus.


  »Vielen Dank, kleine Dora Moffatt!«, sagte eine viel zu laut verstärkte Stimme. »Nun wissen wir auch: Alles, was dem Zauberer von Oz noch gefehlt hat, war ein verlängertes Trommelsolo. Was sagen unsere Experten? Ah ja, ich sehe, die Bürgermeisterin ist begeistert. Als nächstes kommt eine Stepptanzgruppe. Applaus für Beeton Beat!« Es gab noch einmal Applaus, dann war das Klappern von Stepptanzschuhen und das Dröhnen des Soundsystems zu hören, das Thriller schmetterte.


  »Die Letzte!«, schrie Stuart. Er warf einen prüfenden Blick über seine Schulter, aber er sah nichts als die Beine irgendwelcher Leute. Niemand spionierte ihnen nach. Niemand wusste, dass Stuart und April überhaupt hier waren. Er prüfte seine Hosentasche. Er hatte den Schlüssel und er hatte die restlichen zwei Threepenny-Münzen, eine intakt und eine verbogen. Er war bereit.


  Als er die letzte Schraube entfernte, kippte das Anschlagbrett hinunter. Er fing es auf und legte es zur Seite. Dahinter befand sich eine kleine, quadratische Klappe aus Metall, die am unteren Ende eingehängt und oben mit einem Vorhängeschloss gesichert war. Schnell steckte Stuart den Schlüssel ins Schloss und es sprang sofort auf. Er zog am Griff. Die Klappe blieb zu. Er zog noch einmal und sie öffnete sich einen Spaltbreit. Rostspäne rieselten auf seine Finger.


  »Was ist los?«, fragte April und schaute zu ihm hinunter.


  »Ich glaube, sie ist zugerostet«, sagte er. Er zog und zog noch einmal, dann stand er auf und benutzte seinen Fuß. Danach versuchte es auch April und die kleine Tür öffnete sich mit einem furchtbaren Quietschen zur Hälfte, bevor sie stecken blieb und sich gar nicht mehr bewegen ließ.


  Stuart ging wieder in die Hocke und nahm eine Taschenlampe aus seinem Rucksack. Er schob den Kopf und die Schultern durch die Luke und leuchtete in die Dunkelheit hinein. Direkt unter der Klappe befand sich eine Leiter aus Metall, die die Distanz zum Boden, der etwa drei Meter unterhalb lag, überbrückte. Unten öffnete sich ein riesiger, unterirdischer, runder Raum.


  »Was siehst du?«, fragte April.


  Stuart bewegte die Taschenlampe. Sein Atem stockte und seine Augen wurden immer größer. »Wunderbare Dinge!«, antwortete er.
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  Kapitel 28


  Stuart musste sich ganz schön hindurchquetschen, als er durch die Luke und auf die Leiter stieg. Während Stuart hinunterkletterte, schaute April ihm nach. Ihr Kopf war eingerahmt von der engen Öffnung.


  »Ich komme hier nicht durch«, rief sie verzweifelt. »Ich bin zu groß.«


  »Ich bin gleich wieder da«, sagte Stuart und merkte, dass er grinsen musste.


  Als er in das Loch hinabstieg, wurde die Musik zwar immer dumpfer, doch die Geräusche der Stepptänzer wurden noch lauter. Es war, als befände er sich im Inneren einer Trommel.


  Er stieg von der Leiter und schaltete die Taschenlampe an. Der große runde Raum hatte Ziegelwände. In der Mitte stütze eine Reihe von spitz zulaufenden Eisenstangen den Boden des Pavillons von unten. Außerhalb dieses Rings aus Stangen lag die Werkstatt seines Großonkels. Er konnte eine Hebevorrichtung und eine Werkbank sehen, eine Drechselbank, einen Schraubstock und ein Werkzeugregal. Aber das war es nicht, was ihn in Staunen versetzt hatte.


  Langsam ging er an der Wand entlang und der Schein seiner Taschenlampe erfasste und beleuchtete ein Objekt nach dem anderen – eine goldene Pyramide, größer als er selbst; einen Thron aus Bronze, um den sich Silberdraht und emaillierte Blumen rankten; einen riesigen Fächer, schillernd wie Pfauenfedern; ein graziles verspiegeltes Gewölbe, das den Lichtstrahl, den er darauf richtete, endlos vervielfacht zurückwarf.


  Fasziniert von den Spiegelungen ging er näher an das Gewölbe heran und sah dutzende und dutzende von Stuarts …


  »Was hast du gefunden?«, rief April durch die Luke.


  »Erzähle ich dir gleich!«, rief er zurück.


  Als Nächstes kam ein ovaler Kasten, der von einigen Schwertern mit goldenen Griffen durchbohrt war, und danach ein riesiges Buch, das gegen die Wand lehnte. Das tiefschwarze Cover war mit einem großen Schlüssel verschlossen und in roten und silbernen Buchstaben waren die Worte Öffnen auf eigene Gefahr eingeprägt.


  Und dann erfasste das Licht der Taschenlampe ein weiteres Objekt, und obwohl Stuart es noch nie zuvor gesehen hatte, wusste er genau, was es war. Wie hypnotisiert ging er darauf zu: der Wunschbrunnen.


  Nicht so ein niedlicher kleiner Elfenbrunnen mit einem verbeulten Eimer und einem altmodischen Ziegeldach, sondern etwas Fremdes und Schöneres in der kalten Farbe eines Mondes, der mit Sternenstaub bedeckt war. Ein Brunnen, der nicht mit Wasser gefüllt war, sondern mit einem silbrigen Schatten.


  Und während die Schritte der Stepptänzer über seinem Kopf donnerten, starrte Stuart in die glänzende Dunkelheit. Großonkel Kenny hatte genau hier gestanden. Er hatte seinen Herzenswunsch ausgesprochen und eine Münze hineingeworfen und dann – was? Wohin war er verschwunden? Warum war er nie zurückgekommen?


  Stuart fühlte, wie ihn die Neugier packte. Vorher hatte er nur halb daran geglaubt, aber nun bestand kein Zweifel mehr, dass es richtige Magie an diesem Ort gab. Er war gewichtig, es lag so eine Bedeutsamkeit in der Luft. Stuart griff in seine Tasche und nahm die letzten beiden Münzen heraus; sie lagen schwer in seiner Hand.


  Die Welt schien plötzlich grenzenlos zu sein. Er begriff, dass er sich alles wünschen konnte, alles was er wollte. Er konnte sich wünschen, was ihm am Herzen lag.


  Er könnte sich wünschen, größer zu sein.


  Denn das Leben wäre so viel besser, so viel leichter wenn er nur so groß sein könnte wie andere Zehnjährige. Niemand würde ihn für einen jüngeren Bruder halten, niemand würde ihn kleiner Freund nennen; man würde ihm nicht immer den Kopf tätscheln oder ihm Aufkleberhefte schenken oder Kinderrucksäcke, um ihn im Museum bei Laune zu halten, es würde ihn nicht mehr stören, den Leuten seinen Nachnamen zu nennen; er würde nie wieder Shorty genannt werden …


  Oder vielleicht könnte er auch noch etwas mutiger mit seinem Wunsch sein.


  Statt größer, warum nicht gleich groß?


  Warum nicht derjenige in der Klasse sein, der an alles herankam, derjenige, der im Bus aufgehalten wurde, weil er zu alt wirkte, um noch mit einem Kinderticket zu fahren, der als Erster in die Sportmannschaft gewählt wurde, den man Shorty nannte, um einen Witz zu machen, nicht um ihn zu beschreiben? Er stellte sich vor, wie es wäre, auf April und ihre Schwestern herunterzuschauen, seine Ellbogen auf den Zaun zu lehnen und über ihr Erstaunen zu lachen, wenn er sein Alter nannte.


  »Ehrlich, ich bin zehn.«


  »Das kann nicht sein.«


  »Doch, bin ich.«


  Und er müsste sich nicht vor dem Schulanfang im Herbst fürchten; seine Eltern müssten sich nicht die ganze Zeit Sorgen um ihn machen.


  Er holte tief Luft und sah auf die Münzen auf seiner Handfläche.


  War das möglich? Könnte er sein ganzes Leben innerhalb von einer Sekunde verändern? Könnte er etwas so Grundlegendes ändern?


  Er fühlte, wie sich etwas in seinem Inneren aus Furcht zusammenzog, denn die Idee war gleichzeitig aufregend und beängstigend. Er umklammerte die Münzen mit seinen Fingern und lehnte sich dann langsam, ganz langsam über den Brunnen …


  »Hey, Stuart!«, rief April aus der Luke.


  »Kannst du bitte, bitte nachsehen, ob ich irgendwo anders reinkomme? Ich will unbedingt sehen was da unten ist.«


  Stuart trat einen Schritt zurück und schnappte nach Luft, als sei er gerade nach einer langen Zeit unter Wasser wieder aufgetaucht. Dann schob er die Threepenny-Münzen wieder zurück in seine Tasche. Dafür war später noch Zeit. Er hatte jetzt die Werkstatt gefunden, er hatte Jeannie besiegt, es gab keinen Grund mehr zur Eile. Von draußen konnte er hören, wie Thriller seinen donnernden Höhepunkt erreichte.


  »Alles klar!«, rief er und setzte sich in Bewegung. Auf seinem Weg durch den Raum hatte er zwei Türen gesehen und er ging zurück, um sie sich anzusehen. Sie waren identisch: tief in die Wand eingelassen, sich fast gegenüberliegend und fest verschlossen, ohne sichtbare Schlüssellöcher – sie erinnerten ihn vage an die Türen eines Schiffs. Und auf halbem Weg zwischen den beiden Türen war ein Steuerrad aus Metall an der Ziegelwand befestigt mit einem Durchmesser von etwa einem Meter. Es hatte Speichen, wie das Steuerrad eines Schiffs. Schiffstüren; ein Steuerrad. Vielleicht würden sich die Türen öffnen, wenn er daran drehte. Es war einen Versuch wert.


  Stuart hörte die entfernte, blecherne Stimme des Ansagers, die den Applaus kaum übertönte. »Und nun kommt das genaue Gegenteil – eine Gruppe Nachwuchsballerinas. Applaus für die Beeton Ballett Babes, die uns den Tanz der Zuckerfee zeigen.«


  Ein scheußliches Geklimper klang durch die Luke.


  Stuart steckte die Taschenlampe in seine hintere Hosentasche, griff an das Rad und versuchte, es zu drehen. Er zerrte an den Speichen, bis sein Gesicht ganz rot wurde, aber es gab nicht nach. Es war wohl eingerostet, genauso wie die Luke, dachte er und er wollte gerade zu April hinaufrufen, als ihm etwas einfiel. Er streckte die Hände aus, griff wieder nach den Speichen und drehte das Rad in die andere Richtung, gegen den Uhrzeigersinn. Es drehte sich federleicht in seinen Händen, genauso wie der Deckel der Gelddose es vor einigen Tagen getan hatte.


  Stuart lachte und schaute zu einer der Türen hinüber, um zu sehen, wie sie sich öffnete, doch sie war immer noch fest verschlossen. Dann brach das Geklimper mit einer ohrenbetäubend lauten Rückkopplung ab. Ein kleines Mädchen fing an zu schreien und dann schrie eine ganze Gruppe von Mädchen. Ein schepperndes, pfeifendes Geräusch erklang hinter ihm und Stuart drehte sich um und sah, wie an der Decke ein runder Lichtspalt auftauchte. Die spitz zulaufenden Säulen fuhren sich ein wie ein Teleskop. Die ganze runde Bühne des Konzertpavillons über ihm fuhr langsam nach unten, wie ein Aufzug!


  Stuart sah gebannt zu, wie sie hinuntersank. Eine Gruppe rosa gekleideter Balletttänzerinnen, alle ungefähr sechs Jahre alt, standen dicht gedrängt in der Mitte der Bühne, die Arme umeinander geschlungen, und schrien wie wild. Sonnenlicht flutete in die Werkstatt. Ein Kreis aus Gesichtern erschien über der Brüstung oben und starrte hinunter, die Münder geöffnet vor Schreck.


  Die Säulen wurden kürzer und mit einem Zischen und einem Zittern kam die Bühne auf dem Boden der Werkstatt zum Stehen, ein paar Meter von Stuart entfernt.


  Die Balletttänzerinnen standen in einer panischen Gruppe zusammen und sahen nach oben. Mütter heulten, Kameras blitzten und eine ferne Sirene kam immer näher.


  Plötzlich erklang eine klare und deutliche Stimme über die Sprechanlage, die durch das Chaos dröhnte. »Es gibt keinen Grund zur Panik. Anscheinend ist niemand verletzt. Die Feuerwehr ist schon auf dem Weg. Ich kann jedem versichern, dass die Situation vollkommen unter Kontrolle ist. Bitte bleiben Sie ruhig.«


  Die Leute oben hatten sich umgedreht, um der Sprecherin zuzuhören und nun traten sie zur Seite, um ihr auf dem Weg zur Brüstung Platz zu machen. Es war die Bürgermeisterin, die noch immer das Mikrofon in der Hand hatte. Sie trug einen roten Mantel mit Fellbesatz, einen dunklen Hut und eine schwere goldene Amtskette – aber es war ihr Gesicht, zu dem Stuart hinaufstarrte. Er traute seinen Augen kaum.


  Ein kantiges Gesicht mit hellen Augen.


  Es war Jeannie.
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  Kapitel 29


  Jeannie spähte über die Brüstung und ihr Blick streifte durch den Raum, über die Bühne hinweg. Stuart duckte sich ins Dunkel, aber er konnte trotzdem sehen, wie auf Jeannies Gesicht langsam ein triumphierendes Lächeln auftauchte.


  »Als Ihre Bürgermeisterin«, fuhr sie fort und hob wieder das Mikrofon, »gebe ich Ihnen mein Wort, dass, sobald diese talentierten jungen Künstlerinnen in Sicherheit gebracht worden sind, das gesamte Gelände hier abgesperrt wird. Und ich persönlich werde Tag und Nacht daran arbeiten, den Vorfall zu untersuchen und jede gefährliche Maschine und andere Gegenstände, die durch das Absinken der Bühne freigelegt wurden, zu entfernen.«


  »Ja, darauf möchte ich wetten«, murmelte Stuart. Das Ganze hatte ihn mitgenommen. Das viele Planen, das Nachdenken, Jagen und Verstecken, und nun kam Jeannie und war drauf und dran ihm alles wieder wegzunehmen. Er knabberte an einem Fingernagel. Er konnte an nichts denken als daran, was für ihn klipp und klar war: April würde wissen, was zu tun war.


  Er sah hinüber zur Leiter. Konnte er sich dorthin schleichen und hoffen, dass ihn die Zuckerfeen nicht entdeckten?


  »Seht doch, da ist eine Leiter!«, quiekte eine der Balletttänzerinnen genau in diesem Moment. Der Schreck war vergessen, sie flitzte darauf zu und fing an zu klettern.


  Stuart sah, dass Aprils besorgtes Gesicht oben aus dem Sichtfeld verschwand. Die restlichen Beeton Ballet Babes formten eine kichernde Schlange vor der Leiter.


  Das war’s dann, dachte Stuart.


  Er starrte wieder zu den beiden Türen, aber sie waren immer noch geschlossen. Und dann runzelte er die Stirn. Warum waren es nur zwei Türen? Sowohl das Modell im Museum als auch das neolithische Grab hatten drei Eingänge zu dem unterirdischen Raum gehabt: drei Eingänge, gleichmäßig verteilt.


  Er blickte von einer Tür zur anderen, dann ließ er seine Augen dieselbe Strecke an der runden Wand weiterwandern. An der Stelle, an der sie zur Ruhe kamen, sah er keine Tür, sondern das riesige Buch, das an der Wand lehnte.


  Öffnen auf eigene Gefahr.


  Das Cover war tiefschwarz, aber er konnte den Schlüssel schimmern sehen.


  Auf allen vieren tastete er sich an der Wand entlang. Die letzten beiden Ballerinas standen an der Leiter an. Jeannie war aus Stuarts Sichtfeld verschwunden.


  Als die letzte Tänzerin anfing zu klettern, sprintete Stuart zum Buch hinüber, drehte den Schlüssel und versuchte, das Cover anzuheben. Es war schwer, aber er konnte es ein paar Zentimeter aufstemmen und hineinspähen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, aber dann sah er eine trübe Spiegelung seines eigenen Gesichts und er erkannte, dass das Cover nicht einen Gang verdeckte sondern einen Schrank mit einer Rückseite aus Metall.


  Ein lautes Geräusch ließ ihn herumfahren. Die letzte Tänzerin war durch die Luke verschwunden, doch nun kam eine Reihe von Schlägen von derselben Stelle und ein Regen aus Rostflocken fiel zu Boden. Mit einem metallenen Quietschen öffnete sich die Klappe der Luke komplett, und ein schick beschuhter Fuß kam durch die Lücke und tastete nach der ersten Leitersprosse. Der Fuß gehörte einer Frau. Stuart zögerte lang genug, um den Saum einer pelzbesetzten Bürgermeisterrobe zu sehen, dann quetschte er sich durch den schmalen Spalt in das Buch hinein. Er versuchte, die Tür ein ganz kleines Stück offen zu lassen, aber es gab nichts, woran er sie festhalten konnte. Sie schloss sich hinter ihm mit einem schneidenden Klick. Einen Moment lang packte ihn die Angst vor dem Ersticken, dann schwang die hintere Wand des Schranks auf und Stuart stolperte in die Dunkelheit.


  Sein Kopf tat weh und eine lange Zeit fühlte er sich, als sei er gar nicht richtig wach. Und als er erwachte, war es komplett dunkel, so dass er nicht wusste, ob seine Augen offen waren oder nicht. Er hob eine Hand und fühlte eine weiche Beule an der Seite seines Kopfes. Das war wohl die Stelle, mit der er auf dem Boden aufgeschlagen war, als er fiel. Er musste ohnmächtig gewesen sein.


  Stuart setzte sich langsam und vorsichtig auf und tastete nach der Taschenlampe in seiner Hintertasche, plötzlich von Angst erfasst. Sie war weg. Er tastete den Boden um sich herum ab, aber er fühlte nichts außer einer dünnen Schicht Kies. Er bewegte seine Arme in einem großen Kreis und fand heraus, dass er, wenn er sie ganz ausstreckte, gerade so eine Wand an jeder Seite berühren konnte.


  Vorsichtig stand er auf. Die Decke war hoch, zu hoch für ihn, um sie zu berühren. Er fing an, mit vor sich ausgestreckten Armen loszugehen. Er hatte gerade erst zwei Schritte gemacht, als sein Fuß gegen etwas stieß, das über den Boden rollte. Er stürzte sich darauf (allerdings ziemlich langsam, da sein Kopf weh tat) und tastete nach dem Objekt. Seine Finger fanden einen kleinen Zylinder aus Metall und er stieß einen leisen Freudenschrei aus. Es war seine Taschenlampe!


  Er schaltete sie an. Direkt vor ihm lag eine Tür aus Metall. Es gab keinen Griff, nur zwei mit einem Gelenk verbundene Stangen oben und zwei große Stifte unten. Sie war fest verschlossen. Er versuchte, trotz des Nebels, der seinen Kopf langsam füllte, nachzudenken.


  Stuart erkannte, dass es das Buch sein musste: Er blickte auf die Rückseite des Öffnen-auf-eigene-Gefahr-Buchs. Es war eine Bühnenillusion, ein Verschwindetrick mit einer Hintertür, die sich öffnete, wenn sich die vordere Tür schloss. Und er nahm an, dass es auch anders herum funktionierte: Die hintere Tür war nun geschlossen, was bedeutete, dass jemand das Cover geöffnet haben musste.


  Jeannie, dachte er. Jeannie nimmt gerade die Werkstatt unter die Lupe.


  Eilig drehte er sich um und leuchtete mit der Taschenlampe in die andere Richtung. Ein langer, gerader Tunnel erstreckte sich vor ihm, die Wände ohne irgendwelche Merkmale, der Boden mit einer dicken wollenen Staubschicht bedeckt. Stuart ging los, und der Staub flog in weichen Wolken auf und schwebte wie Funken durch das Licht der Taschenlampe.


  Er ging weiter; das einzige Geräusch waren seine eigenen gedämpften Schritte. Er fragte sich, wieviel Zeit wohl vergangen war, seit er sich in das Buch eingeschlossen hatte. Hatte er einige Stunden auf dem Boden gelegen oder nur ein paar Minuten? Er steckte eine Hand in seine Hosentasche, um nachzusehen, ob die letzten beiden Threepenny-Stücke noch da waren, und die Münzen klimperten in seiner Hand. Er fühlte einen Anflug von Reue. Er hätte einen Wunsch äußern sollen, als er die Gelegenheit hatte; aber er hatte gezögert, und nun war es zu spät …


  Als er an eine Gabelung des Tunnels kam, wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Er leuchtete mit der Taschenlampe nach rechts, sah dort aber nur, dass der Korridor einfach weiterging. Dann leuchtete er nach links. Komischerweise versperrte dort ein schwerer Vorhang den Weg. Stuart wollte ihn gerade etwas zur Seite schieben, als ein sanftes, reißendes Geräusch ertönte und das ganze Ding in einem Nebel aus Motten und Staub zu Boden fiel.


  Dahinter kam ein Gesicht zum Vorschein. Stuart schrie.
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  Kapitel 30


  Das Gesicht hing in der Dunkelheit und baumelte leicht vor sich hin: ein einziges ovales Auge, eine flache Schnauze, die Haut ein öliges Grün. Dahinter hing eine Reihe identischer Gesichter, die sich alle im Luftzug leicht hin und her bewegten. Innerhalb einer Sekunde, bevor er auch nur einen weiteren Atemzug genommen hatte, wusste Stuart, was es war. Gasmasken, dachte er, und dann sagte er die Worte laut, denn es beruhigte ihn, seine eigene Stimme zu hören. »Gasmasken aus dem Zweiten Weltkrieg«. Er bewegte die Taschenlampe und sah einen Pfeil, der auf die Wand gemalt war und das Wort Luftschutzbunker. Ein paar Meter hinter dem Pfeil öffnete sich der Tunnel in eine Art Höhle und der Raum war gefüllt mit Stuhlreihen.


  Stuart war immer noch atemlos von dem Schock. Seine Beine fühlten sich an, als wären sie aus Bindfaden. Er wankte zu einer der Bänke hinüber und setzte sich. Dann leuchtete er mit der Taschenlampe auf den Boden, da er nicht diese blinden, leise schwingenden Masken ansehen wollte und sagte das Fünfer-Einmaleins vor sich hin, nur um seine Gedanken zu ordnen. Ein Weberknecht krabbelte im Lichtstrahl vorüber und dann fing der Lichtkreis zwischen seinen Füßen an zu flackern. Stuart schaltete die Taschenlampe aus und wieder an; eine oder zwei Sekunden lang schien sie heller als vorher, dann schwand das gelbe Licht zu einem orangen Glimmen, bevor es komplett ausging.


  Er saß im Dunkeln und hatte mehr Angst als jemals zuvor. Das Einzige, zu dem er sich im Stande fühlte, war, noch einmal das Fünfer-Einmaleins aufzusagen. Als er damit fertig war, machte er mit dem Sechser weiter, dann mit dem Siebener und gerade als er mit dem Achter anfangen wollte, hörte er ein Geräusch. Das Geräusch war so unpassend hier in diesen staubigen, vergessenen Tunneln, dass er einen Moment lang seinen Ohren nicht traute. Aber dann hörte er es wieder: Es war ein Hund, der bellte. Es waren auch Schritte und vertraute Stimmen zu hören und dann sah er plötzlich einen willkommenen Schein bläulichen Lichts.


  »April!«, rief er und stand auf. Und wirklich, es war April mit Leonora und ihrem Blindenhund Pluto, die den Tunnel entlang auf ihn zukamen. Der Hund gab noch ein leises Wuff von sich, als er Stuart sah, und April quietschte vor Überraschung und rannte los und erdrückte ihn fast mit ihrer Umarmung.


  »Wie seid ihr hierher gekommen?«, fragte er, als er es geschafft hatte, sich zu befreien. »Und warum bist du mit Leonora hier, und wie lange war ich eigentlich hier unten?«


  »Zwei Stunden. Vielleicht drei«, erzählte ihm April. »Und du glaubst ja nicht, was passiert ist. Weißt du, ich hab Jeannie die Leiter hinunter klettern sehen –«


  »Tut mir leid, dass ich dich unterbreche«, sagte Leonora ruhig, »aber es scheint mir, als könnte Stuart einen kleinen Energieschub brauchen. Wir haben Snacks dabei.«


  »Fantastisch!«, sagte Stuart. »Hier sind Sitzbänke«, fügte er für Leonora hinzu, und dann setzten sie sich alle zusammen hin zu dem seltsamsten Picknick, das sie jemals gehabt hatten. Sie aßen Chips mit Shrimps-Geschmack im Licht der Taschenlampe, während über ihnen die Gasmasken baumelten.


  »Wie ich schon gesagt habe«, plapperte April, nachdem Stuart seine eigene Geschichte erzählt hatte. »Ich hab gesehen, wie Jeannie die Leiter hinuntergeklettert ist, und ich wollte ihr hinterher, aber dann kam die Feuerwehr und hat alle weggescheucht und den Park geschlossen, und dann kam auch noch die Polizei und jemand vom Lokalfernsehen, und ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich dachte, du versteckst dich wahrscheinlich da unten, also hab ich mich noch ein bisschen herumgetrieben, um zu sehen, ob du dich rausschleichen kannst, und als du nicht rausgekommen bist, hab ich angefangen, mir Sorgen zu machen. Ich habe mich daran erinnert, dass du gesagt hast, dass es unterirdische Eingänge zu der Werkstatt gibt, also bin ich zurück zum Museum gegangen, um mir das Modell anzusehen, und da gab es drei verschiedene Tunnels, die zu dem Raum unter dem Konzertpavillon führten.«


  »Ich weiß«, sagte Stuart. »Ich bin in einen hineingefallen und habe mir den Kopf angeschlagen.«


  »Und die Tunnel enden in verschiedenen Teilen der Stadt – sie wurden alle als Luftschutzbunker benutzt. Einer endet unter der Polizeistation, also wusste ich, da konnte ich schon mal nicht rein. Und an einem stand Stillgelegt aufgrund des Hochwassers im Jahr 1941, der kam also auch nicht in Frage. Der dritte endete im Keller der pädagogischen Hochschule St Cuthbert. Aber es gibt in Beeton gar keine pädagogische Hochschule – jedenfalls nicht mehr. Und dann hatte ich einen brillanten Einfall –«


  »Es klingelte an meiner Tür«, unterbrach Leonora sie lächelnd. »Und als ich die Tür aufmachte, hörte ich eine junge Stimme sagen: ›Sie kennen mich nicht, aber Sie kennen meinen Freund Stuart, und er hat gesagt, dass Sie vor Urzeiten Lehramt in Beeton studiert haben. Können Sie mir vielleicht sagen, wo die Hochschule war, denn er ist in Schwierigkeiten und ich muss ihm helfen.‹«


  »Genau, und als ich ihr alles erzählt hatte, was passiert war, hat Leonora mich direkt hierher gebracht«, sagte April. »Es ist jetzt ein schicker Wohnblock, aber wir haben ein bisschen herumgeschnüffelt, und es gibt eine Tiefgarage. Leonora hat so getan, als hätte sie sich verlaufen und müsste sich hinsetzen. Dann hat sie behauptet, Pluto hätte Durst. Der Tiefgaragenwächter war wirklich hilfsbereit, und die beiden haben ein interessantes Gespräch darüber angefangen, wie Beeton früher war, und der Wächter sagte: ›Sie werden es nicht glauben, aber hinter diesem alten Generator am anderen Ende der Tiefgarage ist angeblich ein Tunnel, der bis zur Innenstadt führt‹ und ich sagte – Oh!«


  Das Licht im Bunker war plötzlich nur noch halb so hell wie vorher.


  »Oh nein, nicht deine auch noch«, sagte Stuart gereizt.


  »Was ist denn los?«, fragte Leonora.


  »Die Batterie der Taschenlampe gibt den Geist auf.«


  »Dann sollten wir besser weitergehen«, erwiderte Leonora. »Pluto ist ein Blindenhund, kein Blindenmaulwurf. Er braucht ein wenig Licht, sonst sieht er nicht, wo er hinläuft.«


  Pluto wedelte mit dem Schwanz, als er seinen Namen hörte und stand erwartungsvoll auf.


  »Gehen wir zurück zur Werkstatt von Großonkel Kenny?«, fragte Stuart.


  »Natürlich«, sagte April. »Sie ist jetzt schließlich deine Werkstatt, nicht wahr?«


  »Versuch mal, das Jeannie klarzumachen«, sagte Stuart, aber er fühlte sich jetzt wieder gestärkt: die Kombination von Chips und Gesellschaft hatte ihn wirklich aufgemuntert. Es tat gut, Teil eines Teams zu sein, auch wenn ein Mitglied blind, eins etwas zu kurz geraten und eins ein Hund war.


  »Sind alle bereit?«, fragte Leonora mit lehrerhafter Stimme. »Dann los.«


  Als sie zurück zum Eingang der Werkstatt gegangen waren, war Aprils Taschenlampe nur noch ungefähr so nützlich wie die Anzeige einer Digital-Uhr. Stuart musste den Rahmen der Tür abtasten, um festzustellen dass sie immer noch geschlossen war. Er zerrte vergeblich an den Stiften unten an der Tür. »Und was machen wir jetzt?«, fragte er.


  »Das Horten-Hintertürchen«, gab Leonora bekannt.


  »Das was?«


  »Jeder verschließbare Kasten, den Kenny gebaut hat, hatte einen Sicherheitsverschluss. Das bedeutete, dass Lily ihn öffnen konnte, wenn es ein Problem gab. Sieh mal hinter den Federn nach. Da müsste ein kleiner Knopf an beiden Seiten sein.«


  Das war es.


  »Und nun drück sie voneinander weg.«


  Es gab ein leises Klicken und die Hinterseite des Schranks hob sich langsam wie der Kofferraum eines Autos. Stuart konnte direkt durch das offene Cover des Buchs in das Innere der Werkstatt sehen. Und was zu ihm zurückstarrte, war das runde, hamsterartige Gesicht von Clifford.
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  Kapitel 31


  »Oh!«, sagte Clifford. »Äh …« Um seinen Hals hing eine Kamera und er hielt einen Stift und einen Notizblock in der Hand. Hinter ihm fiel die Nachmittagssonne schräg durch die Öffnung in der Decke und alles, was in der Werkstatt war, war in ein goldenes Licht getaucht, inklusive einer stabilen Feuerwehrleiter, die nun die Lücke zwischen der Bühne und der Welt draußen überbrückte. Sonst war niemand zu sehen.


  »Hallo, Clifford«, sagte Stuart frech. »Kann ich reinkommen?« Ohne eine Antwort abzuwarten, kletterte er durch den Buchschrank und drehte sich dann um, um Leonora zu helfen.


  »Danke vielmals«, sagte sie liebenswürdig. Sie hatte Pluto von seinem Geschirr losgemacht und der Hund hüpfte geschickt über die Schwelle, dicht gefolgt von April.


  »Äh …«, sagte Clifford noch einmal und seine Blicke schossen zwischen ihnen hin und her. »Ich geh besser mal Jeannie holen. Sie spricht gerade mit einer Zeitung darüber, ihnen die Fotos zu verkaufen.«, Damit drehte er sich um und eilte auf die Feuerleiter zu.


  »Nicht!«, sagte Leonora. Ihre Stimme war nicht laut, aber sie hatte eine stille Autorität, die Clifford zögern und zurückblicken ließ.


  »Alles was wir wollen, ist hier ein wenig Zeit zu verbringen«, sagte Leonora. »Was können wir hier schon anstellen?«


  Clifford blies unsicher seine Wangen auf, dann warf er noch einmal einen Blick auf die Leiter. Die weiße Taube saß am oberen Ende und putzte sich die Federn.


  »Ich soll diesen Ort bewachen und eine Bestandsaufnahme machen«, sagte er. »Jeannie hat es zu einer Bedingung für Stufe zwei gemacht. Sie sagt, ich bin nur noch eine Haaresbreite davon entfernt, eine Bestnote zu bekommen.«


  »Sie wird dich nie durch die Prüfung kommen lassen«, sagte Leonora.


  Clifford starrte sie an. »Was?«


  »Jeannie wird dich nie Stufe zwei der Grundlagen der Magie bestehen lassen«, wiederholte Leonora langsam. »Sie wird dich durchfallen lassen, bis deine Ersparnisse aufgebraucht sind. Dann wird sie dich loswerden und einen anderen Schüler aufnehmen, der genau wie du sein Leben lang davon geträumt hat, Magier zu werden. Sie schert sich nicht um deinen Traum; sie will nur an dein Geld.«


  Cliffords Hände umklammerten den Notizblock. »Aber sie hat mir gesagt, dass ich echt Talent habe«, sagte er mit rauer Stimme.


  »Und vielleicht hast du das auch«, erwiderte Leonora. »Aber das wirst du nie herausfinden, solange sie dich als unbezahlten Dienstboten hält. Ich denke, sie war vielleicht einmal wirklich interessiert an Bühnenmagie, aber ich habe über die Jahre die Veränderung in ihr gespürt und jetzt denkt sie nur noch an Geld und Macht. Für Jeannie ist das hier kein Ort des Staunens, sondern ein Geldscheck. Ihr Weg ist nicht dein Weg, Clifford. Du musst deinen eigenen Weg finden.«


  Einen Moment lang war es still. Die Taube schlug mit den Flügeln und ließ sich auf einer der unteren Leitersprossen nieder.


  »Kenny Horten war die Magie sehr wichtig«, sagte Leonora. »Führst du mich in seiner Werkstatt herum? Kannst du mir beschreiben, was du siehst?« Sie hielt ihm eine Hand hin, und einen Moment später kam Clifford auf sie zu. Sein Gesicht hatte etwas von seiner begierigen Dummheit verloren. Er lächelte etwas traurig und hakte sich dann bei ihr unter.


  »Das Kabinett des Pharaos«, sagte er und führte sie zu der Pyramide. »Fünf Seiten und mindestens zehn Türen, die sich alle ineinander zusammenfalten lassen …«


  Stuart bemerkte erst jetzt, dass er den Atem angehalten hatte, und atmete aus.


  »Verflixt!«, sagte April. »Sie ist gut. Also, was machen wir jetzt?«


  Stuart starrte sie mit offenem Mund an.


  »Ich weiß.« Sie lächelte. »Normalerweise bestimme ich und frage nicht lange. Aber es ist deine Werkstatt.«


  Stuart steckte eine Hand in die Hosentasche und tastete wieder nach den Münzen. Sie fühlten sich an, als würden sie in seiner Handfläche brennen.


  »Ich könnte mir etwas wünschen«, sagte er. Größer zu sein, dachte er. Diesmal könnte er es tun, er könnte es wirklich tun. Sein Mund war ganz trocken.


  »Aber wird das funktionieren?«, fragte sie. »Ist die Magie echt?«


  »Oh ja«, sagte Stuart. Er konnte noch immer ihre Anziehung fühlen.


  Er ging hinüber zum Brunnen und einen Moment später kam April dazu. »Was ist, wenn etwas schiefgeht?«, fragte sie. »Was ist, wenn du nicht mehr zurück kannst, so wie dein Großonkel?«


  Stuart nahm die Threepenny-Münzen aus seiner Tasche und schloss seine Finger darum zu einer Faust.


  »Was würde ich denn deinen Eltern erzählen?«, fragte April.


  Er konnte fühlen, wie er zu zittern begann. Er schluckte und holte tief Luft.


  »Nicht«, sagte April. »Geh nicht.«


  Stuart spürte, wie etwas von hinten an sein Bein stupste. Er sah auf Pluto herunter, der herumschnüffelte. Hinter ihm waren Clifford und Leonora.


  »… Und das ist der Wunschbrunnen«, sagte Clifford, und Leonora trat vor und streckte ihre Hände aus. Sie berührte den Rand des Brunnens, zuerst zögerlich, dann mit festem Griff.


  »Er ist etwas schwer zu beschreiben«, fuhr Clifford fort. »Ich weiß nicht, wie das gemacht wurde, aber er schimmert ganz seltsam …«


  Leonora blickte hinein. Ihr Gesicht war gemustert vom Licht und ihre Augen schienen jemanden zu suchen, der nicht da war. Sie sah gleichzeitig glücklich und unendlich traurig aus. »Lily«, sagte sie sehr leise. »Wo bist du?«


  Langsam, ganz langsam, löste Stuart seine Handfläche.


  Er sah sich an, was darin lag – eine verbogene Münze und eine perfekte – und dann berührte er Leonoras Arm.


  »Hier«, sagte er und schob ihr die unversehrte Münze in ihre Hand. »Nehmen Sie die.«


  Sie hob die Hand und befühlte die Münze.


  »Nein«, sagte sie. »Nein, die gehört dir.«


  Er schüttelte den Kopf. »Sie gehört jetzt Ihnen.«


  »Und außerdem hat er ja noch eine«, mischte April sich ein.


  Stuart warf ihr einen genervten Blick zu. »Nehmen Sie sie«, beharrte er und drehte sich wieder zu Leonora um. »Bitte. Sie sollen sich damit etwas wünschen.«


  Leonora zögerte einen Moment lang und dann lächelte sie, ein breites Lächeln, so dass sie plötzlich wie eine junge Frau aussah. Sie beugte sich nach unten und schob eine Hand unter Plutos Halsband. »Ich möchte wieder mit Kenny und Lily zusammensein«, sagte sie schnell, und dann hob sie die andere Hand und warf die Münze in den Brunnen. Aber sie fiel nicht. Sie hing in der Luft und drehte sich – sie drehte sich so schnell, dass sie wie ein winziger Himmelskörper aussah, ein Miniaturplanet, eine glänzende neue Welt. Und während sie sich drehte, leuchtete sie heller und heller, bis sie nur noch ein strahlendes Flimmern war.


  Leonora wartete, das Licht streifte ihr Gesicht. Die Luft um sie und Pluto herum schien sich zu kräuseln. Und dann, so schnell als hätte man einen Vorhang vor ihnen zugezogen, waren sie verschwunden.


  Das strahlende Licht hörte auf zu blinken; plötzlich war die Werkstatt wieder dunkler.


  Stuart, April und Clifford standen da wie eine Reihe Wachsfiguren und atmeten kaum.


  Eine Minute lang herrschte vollkommene Stille, dann sprach plötzlich jemand hinter ihnen. »Was. War. Das?«


  Stuart drehte sich steif vor Angst um und sah Jeannie, die schon halb die Leiter heruntergestiegen war.


  »Was war das?« Sie schrie das letzte Wort, ihr Gesicht weiß vor Fassungslosigkeit. Sie kletterte weiter die Leiter herunter, allerdings so ungeschickt, als könne sie sich nicht mehr daran erinnern, wo ihre Füße waren.


  Stuart fühlte, wie jemand an seinem Arm zog. »Lass uns gehen«, sagte April. »Ich mag das hier nicht, es macht mir Angst.«


  Doch es war, als könne er sich nicht bewegen.


  Sie zog wieder an ihm. »Lass uns hier verschwinden. Stuart! Los.«


  Er nickte ungelenk und schaffte es schließlich, seine Füße vom Boden loszulösen. Aber Jeannie hatte sie bereits erreicht. Sie packte Stuart von hinten am Kragen seines T-Shirts und drückte ihn gegen die Wand des Brunnens.


  »Sag mir, was das war«, forderte sie.


  »Lassen Sie ihn los!«, rief April.


  Jeannie wedelte sie weg wie eine Motte. »Wohin ist Leonora verschwunden?«, fragte sie und schüttelte Stuart bei jedem Wort. Die andere Hand benutzte sie, um sich die schreiende April vom Hals zu halten. »Sag’s mir!«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Stuart keuchend.


  »Sag es mir!«


  »An den gleichen Ort, an den Großonkel Kenny gegangen ist.«


  »Und wo ist das?«, fragte sie drohend und kam mit ihrem Gesicht immer näher an das von Stuart. Sein Kopf hing über die Brüstung des Brunnens, ein Arm war nach hinten gebogen, den anderen hatte Jeannie mit ihrem Ellbogen am Handgelenk nach unten gedrückt. »Ich will es wissen.«


  »Das reicht!« Clifford brüllte so laut wie ein Löwe, so dass Jeannie tatsächlich für eine Weile mit dem Schütteln aufhörte.


  »Was hast du gesagt?«, fragte sie ungläubig und blickte auf, während ihre Hand immer noch Stuarts T-Shirt festhielt.


  »Ich sagte … äh … äh … ›Das reicht!‹«, wiederholte Clifford, der jetzt weniger wie ein Löwe und mehr wie ein Schaf klang.


  »Wenn«, sagte Jeannie kalt, »du je Stufe zwei der Grundlagen der Magie bestehen willst, dann ist eine der ersten Voraussetzungen die Zusammenarbeit mit deinem Lehrer.«


  Cliffords Gesicht schien vor Unentschlossenheit zu wabern, doch dann festigte es sich.


  »Ist mir egal«, sagte er.


  Jeannies Griff an Stuarts Kragen wurde noch fester. »Was?«, fragte sie.


  »Ist mir egal«, wiederholte Clifford. »Lass ihn doch endlich los.«


  »Ja, lassen Sie ihn los!«, rief April, die an Jeannies Arm zerrte und einen Stoß versetzt bekam, so dass sie rückwärts stolperte und über ihre eigenen Füße fiel.


  »Wenn du denkst –«, fing Jeannie an und dann duckte sie sich, als etwas Weißes über ihren Kopf hinwegflog. Es war die Taube, die herumkreiste und sich dann, mit einem Flattern ihrer Flügel, auf Cliffords Schulter niederließ. In derselben Sekunde lockerte sich Jeannies Griff und Stuart konnte sich etwas freikämpfen. Doch sie bekam seine Schultern zu fassen und quetschte sie fest zusammen. »Wohin ist Kenny Horten verschwunden?«, rief sie.


  »Ich wünschte, ich wüsste es«, sagte Stuart heiser.


  Als er versuchte, sich aus ihrem Griff zu winden, schlug sein Handgelenk an die Wand des Brunnens. Seine Hand öffnete sich durch den Schlag. Die Threepenny-Münze, die letzte Threepenny-Münze schien in der Luft zu schweben. Sie hing dort, wie ein kleiner verbogener Mond.


  Und April, die der Länge nach am Boden lag, sah Stuart und Jeannie in einer Glut aus mattem Licht verschwinden.


  * * *


  Stuart fand sich in flimmernder Dunkelheit wieder, mitten in einem Wirbelwind. Er wurde gezogen und gestoßen, verdreht und geschlagen, und das einzige Geräusch, das zu hören war, war ein Dröhnen. Dann, aus der Ferne, durch das Dröhnen hindurch, hörte er eine Stimme – die Stimme einer jungen Frau, lebhaft und hell.


  »Ich bin diesen öden Krieg leid«, sagte sie. »Ich wünschte, ich könnte in eine Zeit zurück, bevor es Bomben und Sirenen gab.«


  Das Flimmern wurde langsamer und schwächer, das Schütteln hörte auf, die Welt der Schatten wurde real. Eine weitere Stimme löste sich aus dem Dröhnen.


  »Meine Damen und Herren, der Große Hortini und seine reizende Frau werden Ihnen nun das Kabinett der seltsamen Verwandlung präsentieren, ein wahrhaft wundersamer und außergewöhnlicher Mechanismus!«


  Und plötzlich konnte Stuart wieder sehen, aber alles sah fremd und fern aus, als würde er durch dickes Glas blicken.


  Er befand sich in einem großen Theater, saß auf einem roten Plüschsitz und sah zu einer Bühne hinauf, die von einer Reihe tanzender Flammen erleuchtet war. Auf der Bühne stand ein kleiner, drahtiger, grauhaariger Mann mit einem großen Schnurrbart und einer scharlachroten Weste und hatte eine Hand ausgestreckt.


  Eine rothaarige Frau, die ganz in Gold und Dunkelrot gekleidet war, trat lächelnd an seine Seite.


  »Das Kabinett der seltsamen Verwandlung!«, gab sie bekannt und zog ein Tuch aus Seide weg, das ein großes Objekt bedeckte. Es stellte sich als kunstvoller Schrank heraus, der mit silberner Filigranarbeit und glänzender Emaille dekoriert war. Sie öffnete die Tür, um zu zeigen, dass er leer war, dann schloss sie sie wieder und drehte den Schrank. Er bewegte sich wie von selbst und an den Seiten und der Rückseite glitzerte das Blattgold.


  »Und nun«, sagte sie, »braucht der Große Hortini einen Freiwilligen aus dem Publikum!«


  Stuart sah sich um, während die Welt um ihn herum abwechselnd scharf und unscharf wurde. Es war, als sei er tief in einem Traum, und doch konnte er den Sitz hinter sich spüren, das Gaslicht riechen, das Murmeln des Publikums hören und das Geflatter der Fächer der Damen sehen. Niemand hob die Hand.


  »Freiwillige vor!«, wiederholte der Große Hortini. Er trat an den Bühnenrand. »Gibt es etwa keine?«, fragte er. »Habt ihr vielleicht alle ein wenig Angst vor Veränderung?«


  Er lächelte und ein Kichern lief durchs Publikum. »Dann muss ich wohl jemanden auswählen.« Seine Augen streiften durch die Reihen. »Du da«, sagte er und zeigte geradewegs auf Stuart. »Der Bursche mit den blauen Hosen. Komm auf die Bühne, wenn du dich traust.«


  Vereinzelt wurde applaudiert und Stuart fand sich auf seinen Beinen wieder. Er bewegte sich wie ein Schlafwandler den Gang entlang und die Stufen zur Bühne hinauf. Der Große Hortini nickte ihm zu, dann wandte er sich wieder ans Publikum.


  »Das Kabinett der seltsamen Verwandlung ist ein Wunder unserer Zeit, ein einfacher Behälter, der seinen Inhalt vollkommen verwandeln kann. Wir haben hier einen gewöhnlichen Jungen –« Er legte eine Hand auf Stuarts Schulter und blickte flüchtig zu ihm hinunter.


  »Dein Name, mein Junge«, fragte er.


  »Stuart Horten«, sagte Stuart. Auf das Gesicht des Großen Hortinis trat ein ungläubiges Staunen.


  Innerhalb eines kleinen Moments schien die Welt in den Fokus zu rücken, klar und scharf, hell und real, und Stuart wusste, dass er tatsächlich dort war und nicht träumte, nicht halluzinierte, sondern auf der Bühne eines Theaters stand, hundert oder mehr Jahre, bevor er überhaupt geboren war.


  Plötzlich herrschte Schweigen.


  Der Große Hortini hatte sich hingekniet, so dass er auf Stuarts Augenhöhe war. »Überhaupt kein gewöhnlicher Junge«, sagte er ganz leise. »Ein außergewöhnlicher Junge. Der richtige Junge. Du bist derjenige, der meine Nachricht gefunden hat, nicht wahr?«


  »Ihre Nachricht?«


  »Die ich in der Dose hinterlassen habe: Meine Werkstatt und alles, was sich darin befindet, gehört dir, wenn du sie finden kannst …«


  »Ich habe die Nachricht gefunden«, sagte Stuart. »Und ich habe die Werkstatt gefunden.«


  »Dann bist du der Richtige dafür.« Er nickte ernst. »Gut gemacht, Stuart.«


  »Sie meinen also, Sie sind mein Großonkel? Sie sind der Klitze-Kleine Kenny Horten?«


  »Das war ich einmal. Und dann bin ich Lily gefolgt; in eine Welt, die sie sich gewünscht hat, bevor es Bomben und Sirenen gab. Und in dieser älteren Welt brauchte ich einen neuen Namen. Ich wurde der Große Hortini, das Wunder der viktorianischen Bühne, aber der Große Hortini ist, und war immer und wird immer Kenny Horten sein.«


  Er hielt inne, und in dem Moment der Stille bemerkte Stuart, dass von den Zuschauern kein Flüstern zu hören war, kein Zischen der Gaslampen, kein Knarzen der Bühne. Und noch mehr: Es war keine Bewegung zu sehen – die Zuschauer saßen da wie Holzpuppen und die Flammen sahen aus wie eine Reihe von gefalteten orangen Servietten.


  »Was passiert hier?«, fragte Stuart. Er bewegte unbehaglich seine Schultern; er spürte dort einen Druck, als hätte jemand sie fest im Griff.


  Der Große Hortini stand da und sah sich aufmerksam um. »Hast du eine Threepenny-Münze benutzt, um hierher zu kommen?«, fragte er.


  »Die allerletzte – sie war aber beschädigt, sie war in der Mitte verbogen. Und ich habe aus Versehen einen Wunsch geäußert.«


  »Was war das?«


  »Herauszufinden, wohin Sie verschwunden sind.«


  Der Druck auf seinen Schultern verstärkte sich noch. Es war, als könne er noch immer Jeannies Hände fühlen. »Was passiert hier?«, fragte er noch einmal und starrte auf die eingefrorenen Gesichter der Zuschauer.


  »Ich glaube, ich weiß es«, sagte der Große Hortini. »Stell dir vor, du wirfst einen Stein in die Luft – er würde sich erst nach oben bewegen, für den Bruchteil einer Sekunde in der Luft hängen und dann fallen. Die verbogene Münze, das letzte Threepenny-Stück, hat dich in die Vergangenheit katapultiert und dies ist diese klitzekleine Pause, bevor du wieder den Rückweg antrittst. Man könnte sagen, für einen kurzen Moment befinden wir uns außerhalb der Zeit.« Er lächelte und streckte seine Hand aus. »Es war mir eine Ehre, dich kennenzulernen, junger Mann. Eine große und unerwartete Ehre. Du hast uns Leonora zurückgebracht und wir werden dir für immer dankbar sein. Sie hat dich als einen Burschen beschrieben, der viel Tapferkeit und Einfallsreichtum besitzt und ich sehe nun, dass sie Recht hatte. Viel Spaß mit der Werkstatt. Sie ist voller Überraschungen.«


  Stuart schüttelte seine Hand, und als er das tat, schien es, als bewege sich die Luft, als würde eine Brise wehen.


  Jemand im Publikum hustete, jemand anderes raschelte mit seinem Programmheft und die Flammen hüpften und zitterten und plötzlich erwachte das Theater wieder zum Leben.


  »Und nun, meine Damen und Herren«, kündigte der Große Hortini an und fiel nahtlos in seine Rolle als Künstler zurück, »wird meine reizende Frau Lily den jungen Burschen hier in das Kabinett der seltsamen Verwandlung begleiten.«


  Stuart fühlte, wie jemand seine Hand nahm und als er hochblickte, sah er Lily zu ihm herablächeln. Er versuchte, zurückzulächeln, aber der unsichtbare Griff an seinen Schultern wurde langsam schmerzhaft und die Welt schien wieder wie ein Traum. Er betrat das Kabinett, drehte sich um und sah, wie sich die Tür hinter ihm schloss. In der Dunkelheit konnte er immer noch die Stimme von Großonkel Kenny hören: »… Wir werden das Kabinett der seltsamen Verwandlung nun dreimal im Uhrzeigersinn drehen …«


  Der Boden unter Stuarts Füßen fing an zu zittern und er legte seine Hände an die Wände, um sich aufrecht zu halten. Er konnte fühlen, wie der Wirbelsturm wiederkam, der gleiche, der ihn in die Vergangenheit gebracht hatte.


  »… und nun werden wir das Kabinett dreimal in die entgegengesetzte Richtung drehen. Sie sehen, meine Damen und Herren, es gibt keine versteckten Fächer, keine Drähte, keine Falltüren …«


  Als der magische Wind an Stuart zog und zerrte, löste sich der Griff an seinen Schultern und er fühlte, wie er von dem Sturm mitgerissen wurde. Er war nicht länger in der Dunkelheit des Kabinetts, sondern flog über den Köpfen der Zuschauer und sah auf die Bühne herunter. Die Szene schien vor seinen Augen zu flackern wie ein fehlerhafter Film.


  »Die seltsame Verwandlung ist abgeschlossen!«, gab der Große Hortini bekannt. »Lassen Sie uns nach unserem jungen Freiwilligen sehen.«


  Lily trat vor und öffnete die Tür und bevor die flackernde Dunkelheit Stuart wieder verschlang, sah er, dass das Kabinett nicht leer war. Jemand stand darin, jemand, den er kannte.


  Es war Jeannie.


  Und sie sah echt wütend aus.


  * * *


  Im Raum unter dem Konzertpavillon krabbelte April auf ihre Füße und starrte mit offenem Mund auf den leeren Platz neben dem Wunschbrunnen, wo vor einer Sekunde noch Stuart und Jeannie gestanden hatten.


  »Aber –«, sagte sie.


  Clifford, auf dessen Schulter immer noch die Taube gurrte, trat einen Schritt vor. »Wo –?«, fragte er.


  »Au!«, schrie Stuart, der aus dem Nichts auf den Boden prallte. »Das hat weh getan!«, bemerkte er, rieb sich die Hüfte und sah dann nach oben, wo zwei benommene Gesichter auf ihn hinunterschauten.


  »Wo kommst du denn her?«, fragte April.


  »Wo bist du hingegangen?«, fragte Clifford.


  Stuart schüttelte den Kopf, der immer noch voll von dem Dröhnen der Reise war.


  »Und wo ist Jeannie?«, fügte Clifford hinzu.


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagte Stuart, der langsam aufstand. »Eine sehr lange Geschichte.«


  Bevor er mehr sagen konnte, war hinter ihnen ein Geräusch zu hören – das Klappern von Schritten auf der Feuerleiter – und sie drehten sich um und sahen einen Mann herunterklettern. Er hatte einen eifrigen Gesichtsausdruck und eine Kamera um die Schulter geschlungen.


  »Wahnsinn!«, sagte er, als er die letzten zwei Sprossen hinuntersprang und sich umsah. »Das ist ja unglaublich! Ich bin übrigens Dave Harper, von der East Midlands Gazette. Ich habe vorhin mit der Bürgermeisterin gesprochen. Wo ist sie denn?«


  Clifford und April sahen Stuart an.


  Er dachte angestrengt nach. »Sie lernt neue Leute kennen«, sagte er.


  »Ah, klar.« Dave Harper hob seine Kamera und knipste ein paar Fotos vom Wunschbrunnen.


  »Nun, sie hat mysteriöse Andeutungen darüber gemacht, was sich hier unten befindet. Ich nehme an, dass ihr mir nicht mehr darüber erzählen könnt?«


  Stuart holte tief Luft. »Das hier war die Werkstatt von Kenny Horten, einem Magier, der besser unter seinem Bühnennamen Klitze-Kleiner Kenny Horten bekannt war. Er begann seine Bühnenkarriere in den 30er Jahren und er hat alle seine Illusionen selbst entworfen und gebaut. Er ließ sich von den berühmten viktorianischen Bühnenmagiern inspirieren, so wie dem Großen Hortini, dessen wirklicher Nachname auch Horten war. Er war der Erfinder des Horten-Hintertürchens, eines Sicherheitsverschlusses, der in vielen seiner größten Illusionen benutzt wurde, einschließlich dem Buch der Gefahren, das sie dort drüben zu Ihrer Rechten sehen können.«


  Dave Harper warf einen Blick auf das riesige Buch und sah dann verblüfft zurück zu Stuart . »Aber woher weißt du denn so viel über die Werkstatt?«


  Stuart grinste.


  Die Antwort war einfach und wunderbar und wahr.


  »Weil sie mir gehört«, sagte er.


  [image: image]


  
    AUFSEHEN ERREGENDE

    ERNENNUNG EINER DAME

    


    Die New Birmingham Zaubertrickfabrikhat Fassungslosigkeit in der Gemeinschaft der Produzenten ausgelöst, als sie eine Frau als Managerin ernannt hat. »Ich war zutiefst schockiert, als sie sich um die Position beworben hat«, sagte der Besitzer, Amos Sithfield. »Aber ihr Wissen und ihre Fähigkeiten waren unleugbar den anderen Bewerbern weit überlegen. Sie ist erst vor Kurzem hier ins Land gezogen, sagt sie und hat ihre Fähigkeiten anderswo erworben. Die Dame, um die es geht, Miss Jean Carr, wollte keinen Kommentar dazu abgeben und hat doch tatsächlich diesen Reporter mit einem Regenschirm tätlich angegriffen, als er versuchte, sie zu interviewen. Er kann allerdings bestätigen, dass sie eine gute laute Stimme und eine gebieterische Art hat.


    Der Reporter wünscht ihren zukünftigen Angestellten viel Glück.

  


  [image: image]


  Stuart Horten hat die Zauber-Werkstatt seines Großonkels entdeckt, doch nun muss er das verschollene Testament des Magiers finden. Eine rätselhafte und abenteuerliche Suche beginnt!


  [image: image]


  Stuart Horten (Band 2)

  Sieben Rätsel und ein magischer Stern

  ISBN: 978-3-939435-74-7
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